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SCHARER

Wie das Wort Gottes konkret wird
Die S  S der Katechese

Von Bibel und Katechese betrifft auf
Das „Lernen Im Glauben“ und auf Glauben den Religionsunterricht RU) seit dem
hin‘ entzieht sich grundsätzlich der Machbar-
keit VvVon Lernprogrammen; Katechese kann

Konzil 15 heute beschränken. Schon diese
kurze und auf eınen Spezialbereich der„nur‘ mehrderminder günstige Bedingungen

für die Möglichkeit des Glaubens schaffen. Katechese bezogene Entwicklung, die vie-
Glaubenszustimmung derAblehnung und le och In lebendiger Erinnerung haben,
alles dazwischenliegt fallen, selbstver- kann zeigen, daß das zıtierte Wort uSs der
ständlich nach Entwicklungsstand gestuft, In Enzyklika zumindest 1m keineswegsdie ersönliche Freiheit und Verantwortung selbstverständlich istdes Menschen. Welche Bedeutung hat für ıne
solche „ermöglichende“ Katechese das Wort
Gottes?
Der Verfasser, Professor für Katechetik und Die S  S 1Im Religionsunterricht seıt
Pädagogik der Kath.-Theaol. Hochschule dem Zweiten Vatikanum
Linz, geht 1mM folgenden dieser Frage ach

1.1 Der Katechismus und die Biblische
Geschichte
Der grüne Katechismus und 1€e „Bibli-Die Enzyklika ‚Über die Katechese heute“

Vomn 'aps Johannes Paul Il sagt ber das sche Geschichte“ wurden in der aupt-
schule bis 1966, in der Unterstufe desWort Gottes ın der Katechese: Gymnasiums bis 1in 1€e€ siebziger ahre,

„Die Katechese wird ihren Inhalt immer aQus der VonNn wenigen Religionslehrern bis
lebendigen Quelle des Wortes Gottes schöpfen, das
uns in der Überlieferung und der Heiligen Schrift ZUT Einführung des AHS-Unterstufen-
gegeben ist; denn ‚die Heilige Überlieferung und die Jehrplanes 1983 verwendet. Typisch für

den Religionsunterricht mıiıt diesenHeilige Schriftbilden deneinen der Kirche überlasse-
1ien heiligen Schatz des Wortes Gottes’ wıe das IL Büchern War eine starke Inhaltszentrie-
Vatikanische Konzil erinnert hat, indem rung der Merksatzkatechismus beinhal-zugleich wünschte, daß ‚derDienst des Wortes, nam-
ich die seelsorgliche Verkündigung, die Katechese tete das Glaubenswissen auf der rund-

„Mini-und alle christliche Unterweisung _aus dem Wort lage einer neuscholastischen
der Schrift gesunde Nahrung und heilige Kraft‘ dogmatik  u die Biblische Geschichte ent-
hole“ hielt eine stark historisierende Auswahl
ESs HA interessant zu fragen, ob un! wIıe  < biblischer Perikopen. Es ist nichtun-

dieser Satz uUuSs der Enzyklika ıIn dener- derlich, daß 1€e Schüler die spannenden
schiedlichen Formen und Etappen der ‚.biblischen Geschichten“ gegenüber dem
Katechese, angefangen VO Neuen Testa- trockenen Katechismusunterricht oftmals
ment, dessen katechetische Absicht offen- wIı1e eine Belohnung empfanden, Von der
kundig ist, bis heute seinen Niederschlag manche heute och schwärmen und AUS

gefunden hat Ich muß mich 1mM folgenden der S1e 1  e’  hre Kenntnis langer alttestamentli-
aber Wa das geschichtliche Verhältnis cher Erzählstücke haben Mit ‚.Catechesi

Catechesi tradendae, Art.27 mıit Einfügung VO)]  - Dei Verbum, r.10 und
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Das .Lernen im Glauben• und auf .Glauben 
hin" entzieht sich grundsätzlich der Machbar­
keit von Lernprogrammen; Katechese kann 
.nur" mehr oder minder günstige Bedingungen 
für die Möglichkeit des Glaubens schaffen. 
Glaubenszustimmung oder Ablehnung - und 
alles was dazwischenliegt - fallen, selbstver­
ständlich nach Entwicklungsstand gestuft, in 
die persönliche Freiheit und Verantwortung 
des Menschen. Welche Bedeutung hat für eine 
solche .ermöglichende" Katechese das Wort 
Gottes? 
Der Verfasser, Professor für Katechetik und 
Pädagogik an der Kath.-Theol. Hochschule 
Linz, geht im folgenden dieser Frage nach. 

Die Enzyklika "Über die Katechese heute" 
von Papst Johannes Paul II. sagt über das 
Wort Gottes in der Katechese: 

.Die Katechese wird ihren Inhalt immer aus der 
lebendigen Quelle des Wortes Gottes schöpfen, das 
uns in der Überlieferung und in der Heiligen Schrift 
gegeben ist; denn ,die Heilige Überlieferung und die 
Heilige Schrift bilden den einen der Kirche überlasse­
nen heiligen Schatz des Wortes Gottes; wie das II. 
Vatikanische Konzil uns erinnert hat, indem es 
zugleich wünschte, daß ,der Dienst des Wortes, näm­
lich die seelsorgliche Verkündigung, die Katechese 
und alle christliche Unterweisung ... aus dem Wort 
der Schrift gesunde Nahrung und heilige Kraft' 
hole."11 ' 

Es wäre interessant zu fragen, ob und wie 
dieser Satz aus der Enzyklika in den unter­
schiedlichen Formen und Etappen der 
Katechese, angefangen vom Neuen Testa­
ment, dessen katechetische Absicht offen­
kundig ist, bis heute seinen Niederschlag 
gefunden hat. Ich muß mich im folgenden 
aber - was das geschichtliche Verhältnis 

von Bibel und Katechese betrifft - auf 
den Religionsunterricht (RU) seit dem 
Konzil bis heute beschränken. Schon diese 
kurze und auf einen Spezialbereich der 
Katechese bezogene Entwicklung, die vie­
le noch in lebendiger Erinnerung haben, 
kann zeigen, daß das zitierte Wort aus der 
Enzyklika zumindest im RU keineswegs 
selbstverständlich ist. 

1. Die Bibel im Religionsunterricht seit 
dem Zweiten Vatikanum 

1.1. Der Katechismus und die Biblische 
Geschichte 

Der (grüne) Katechismus und die "Bibli­
sche Geschichte" wurden in der Haupt-

• schule bis 1966, in der Unterstufe des 
Gymnasiums bis in die siebziger Jahre, 
von wenigen Religionslehrern sogar bis 
zur Einführung des AHS-Unterstufen­
lehrplanes 1983 verwendet. Typisch für 
den Religionsunterricht mit diesen 
Büchern war eine starke Inhaltszentrie­
rung: der Merksatzkatechismus beinhal­
tete das Glaubenswissen auf der Grund­
lage einer neuscholastischen "Mini­
dogmatik", die Biblische Geschichte ent­
hielt eine stark historisierende Auswahl 
biblischer Perikopen. Es ist nicht verwun­
derlich, daß die Schüler die spannenden 
;,biblischen Geschichten" gegenüber dem 
trockenen Katechismusunterricht oftmals 
wie eine Belohnung empfanden, von der 
manche heute noch schwärmen und aus 
der sie ihre Kenntnis langer alttestamentli­
cher Erzählstücke haben. Mit .Catechesi 

1 Catechesi tradendae, Art.27 mit Einfügung von Dei Verbum, Nr.10 und 24. 
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tradendae aber behaupten daß der mehr herausgefordert wWwennl Ele-
dogmatisch ixierte dieser Periode S@1- der sogenannten ‚Gestaltpädago-

Inhalt S der Jebendigen gik”®in die Arbeitsanregungen aufgenom-
Quelle des Wortes Gottes schöpfte, Waäle INE werden Die biblischen lexte sollen
ohl übertrieben. dadurch nicht mehr LUr anschaulich

erzählend sondern in  ’ vielfältigen Aus-
Von der „Biblischen Katechese den

Glaubensbüchern drucksformen WI1ie Malen Schrei-
ben biblischen Spiel (Bibliodrama)

Wer das Verhältnis Von Bibel un: erschlossen werden
Österreich bedenkt wird unweigerlich Die eue Fülle VOoOoNn biblischen lexten
auf die „Biblische Katechese““ VO  » Albert annn InNan Konzept für die Schul-
Höfer stoßen Mit ihr versuchte der Gra- stufe AIn deutlichsten sehen Höter geht

1er Von der realistischen Denkweise undZzer Katechetiker „CINn Modell keryg-
matischen Katechese der Schule für die dem Begeisterungsvermögen der
fünfte 15 achte Schulstufe darzustellen “z ährigen Aaus und hrt als geschlossene
Die ersten Religionsbücher, die VO  »3 Höter Erzählzyklen den Davidszyklus, die Lei-
bereits 1966 erstellt wurden densgeschichte desPropheteneremia, die
bezeichnenderweise den 'Litel „Die Heili- Markuspassion, die Bekehrung des Pau-
C Schrift der Schule“.* Sie die lus die lukanische Kindheitsge-
Grundlage für 1e Auflage der Glau- schichte a den dieser Schulstufe n
bensbücher die ab 1968 erschienen Sowochl -  ( inhaltlichen als auch mnm met-
Für Höftfer ist der @111 Teil der ortver- hodischen Konzept derbiblisch-kerygma-

tischen Katechese VonNn Ofer 1St vielta-kündigung und des Zeugnisses derKirche
dem das Wirken Chrristi schuli- che Kritik geü worden Sie bezog sich

schen Bedingungen gwird auft die Vorrangstellung biblischer lexte
Er fragt ach dem kindgemäßen Maß“ gegenüber der systematischen Glaubens-
der Botschaft die „anschaulich erzäh- lehre der Auswahl und Zuordnung bibli-
len dargelegt werden soll S daß sich scher Perikopen, der mangelnden
die Kinder Eigenaktivität mıt den lex- Schüler- und Schulgemäßheit se11
ten auseinandersetzen können Diese Ansatzes us  S Was unNnsere Fragestellung

betrifft muß (1a aber fteststellen daßEigenaktivität der Kinderwird 1n den 5SPDa-
Auflagen der Glaubensbücher eın katholischer Entwurt vorher

Höfer, Biblische Katechese Modell Neuordnung des Religionsunterrichtes bei Zehn- his Vier-
zehnjährigen (Habilitationsschrift ausgezeichnet mıiıt Kardinal-Innitzer-Preis Salzburg 1966

Klaushofer, Verkündigung und Gestalt Katechese (Religionsunterricht) Beispiel Albert Höfter,
Salzburg 1986 (Unveröff Diss)

Höfer, Die Heilige Schrift der Schule, 1— Graz 1966
Höfer, Glaubensbuch 5 Grazu 1968 ders Gilaubensbuch 6 Grazu a2.0.1968 ders Glaubens-

buch Graz 1969 ders Glaubensbuch Graz aÖQ 1969
Gestaltpädagogik ist n Sammelbegriff tfür pädagogische Richtungen, die nach J Bürmann auf oNn-
lich bedeutsames Lernen ausgerichtet sind vgl Bürmann, Gestaltpädagogik unı Persönlichkeitsent-
wicklung Praktische Beispiele un! theoretische Aspekte persönlich bedeutsamen Lernens, Bielefeld

Die amerikanische Richtung wird INIL Confluent ucation bezeichnet und wurde VOT allem Von
Brown un!| seirnen Mitarbeitern der University of Calitfornia in Santa Barbara als INNOvValLıve

Methode der Schulpädagogik gesehen (vgl George 1 Brown, The Live Classroom, New ork 1975b) Die
europäische Richtung wurde Von Petzold als Integrative (Päd )Agogik“ Fritz Peris Institut für
integrative Therapie, Gestalttherapie und Krativitätsförderung Düsseldorf weiterentwickelt (Vgl

Petzold/G Brown Hg.) Gestaltpädagogik Konzepte der Integrativen Erziehung, München
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tradendae" aber zu behaupten, daß der 
dogmatisch fixierte RU dieser Periode sei­
nen Inhalt immer aus der lebendigen 
Quelle des Wortes Gottes schöpfte, wäre 
wohl übertrieben. 

1.2. Von der .Biblischen Katechesen zu den 
Glaubensbüchern 

Wer das Verhältnis von Bibel und RU in 
Österreich bedenkt, wird unweigerlich 
auf die „Biblische Katechese"2 von Albert 
Höfer stoßen. Mit ihr versuchte der Gra­
zer Katechetiker "ein ,Modell' einer keryg­
matischen Katechese in der Schule für die 
fünfte bis achte Schulstufe darzustellen."3 

Die ersten Religionsbücher, die von Höfer 
bereits 1966 erstellt wurden, trugen 
bezeichnenderweise den Titel: "Die Heili­
ge Schrift in der Schule". 4 Sie waren die 
Grundlage für die erste Auflage der „Glau­
bensbücher", die ab 1968 erschienen.5 

Für Höfer ist der RU ein Teil der Wortver­
kündigung und des Zeugnisses der Kirche, 
in dem das Wirken Christi - unter schuli­
schen Bedingungen - gegenwärtig wird. 
Er fragt nach dem „kindgemäßen MaW 
der Botschaft, die 11anschaulich - erzäh­
lend" dargelegt werden soll; so, daß sich 
die Kinder in Eigenaktivität mit den Tex­
ten auseinandersetzen können. Diese 
Eigenaktivität der Kinder wird in den spä­
teren Auflagen der Glaubensbücher 
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immer mehr herausgefordert, wenn Ele­
mente der sogenannten ,,Gestaltpädago­
gik"6in die Arbeitsanregungen aufgenom­
men werden. Die biblischen Texte sollen 
dadurch nicht mehr nur anschaulich -
erzählend, sondern in vielfältigen Aus­
drucksformen wie im Malen, im Schrei­
ben, im biblischen Spiel (Bibliodrama) 
usw. erschlossen werden. 
Die neue Fülle von biblischen Texten im 
RUkannmanamKonzeptfürdieS. Schul­
stufe am deutlichsten sehen:A. Höfer geht 
hier von der realistischen Denkweise und 
dem Begeisterungsvermögen der Zehn­
jährigen aus und führt als geschlossene 
Erzählzyklen den Davidszyklus, die Lei­
densgeschichte desProphetenJeremia, die 
Markuspassion, die Bekehrung des Pau­
lus sowie die lukanische Kindheitsge­
schichte in den RU dieser Schulstufe ein. 
Sowohl am inhaltlichen als auch am met­
hodischen Konzept der biblisch-kerygma­
tischen Katechese von A. Höfer ist vielfa­
che Kritik geübt worden. Sie bezog sich 
auf die Vorrangstellung biblischer Texte 
gegenüber der systematischen Glaubens­
lehre; der Auswahl und Zuordnung bibli­
scher Perikopen, der mangelnden 
Schüler- und Schulgemäßheit seines 
Ansatzes usw. Was unsere Fragestellung 
betrifft, muß man aber feststellen, daß 
kein katholischer RU-Entwurf vorher 

2 A. Höfer, Biblische Katechese. Modell einer Neuordnung des Religionsunterrichtes bei Zehn- bis Vier­
zehnjährigen (Habilitationsschrift, ausgezeichnet mit Kardinal-Innitzer-Preis 1967), Salzburg 1966. 

3 J. W. Klaushofer, Verkündigung und Gestalt. Katechese (Religionsunterricht) am Beispiel Albert Höfer, 
Salzburg 1986, 28 (Unveröff. Diss). 

4 A. Höfer, Die Heilige Schrift in der Schule, Bd.1-3, Graz u. a. 0. 1966. 
5 A. Höfer, Glaubensbuch 5, Graz u. a. 0. 1968; ders., Glaubensbuch 6, Graz u. a.0.1968; ders.,Glaubens­

buch 7, Graz u. a. 0.1969; ders.,Glaubensbuch 8, Graz u. a.0.1969. 
6 Gestaltpädagogik ist ein Sammelbegriff für pädagogische Richtungen, die nach J. Bürmann auf .persön­

lich bedeutsames Lernen• ausgerichtet sind (vgl. J. Bürmann, Gestaltpädagogik und Persönlichkeitsent­
wicklung. Praktische Beispiele und theoretische Aspekte eines persönlich bedeutsamen Lernens, Bielefeld 
1983). Die amerikanische Richtung wird mit .Confluent Education• bezeichnet und wurde vor allem von 
G. 1. Brown und seinen Mitarbeitern an der University of California in Santa Barbara als innovative 
Methode der Schulpädagogik gesehen (vgl. George I. Brown, The Live Classroom, New York 1975b). Die 
europäische Richtung wurde von H. G. Petzold als .Integrative (Päd-)Agogik" am .Fritz Perls Institut für 
integrative Therapie, Gestalttherapie und Krativitätsförderung" in Düsseldorf weiterentwickelt (Vgl. 
H. G. Petzold/G. I. Brown (Hg.), Gestaltpädagogik. Konzepte der Integrativen Erziehung, München 
1977). 
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dernachher soviele und SC umfangreiche 1mM Klassenraum gelager‘ werden können.
biblische Jlexte 1n den Mittelpunkt des Die verhältnismäßig geringe Verwendun
gestellt hat der Bibel 1mM katholischen Religionsunter-

cht kann ıIn manchen höheren Klassen
Der „Kampf  4 die vollständige des Gymnasiums wIı1e ich es selber als

Bibel ın der Schule Religionslehrer erlebt habe einem
Im Gefolge der TeueITell exegetischen Aus- Bedürfnis der Schüler führen, ber einen
bildung ach dem II Vatikanischen Kon- Jängeren itraum biblische Texte ZUuU

Z1. wurde den Religionslehrern die lesen. Ein solches biblisches Interesse ist
Notwendigkeit eıner vollständigen Bibel- er Umständen auch durch einzelne
ausgabe ur 1e Schüler immer deutlicher Schüler bedingt, die ın Jugendbewegun-
bewußt. Dieser Wunsch wurde durch die gCcn der auch in nichtkirchlichen H u-

Gratisschulbuchaktion, die en gendreligionen“ intens1ıv mıit der Bibel
Schülern die Religionsbücher kostenlos konfrontiert werden und das Interesse bei
ZU[I Verfügung stellte, och dringlicher, Mitschülern wecken. ine solche Situa-
weil damit die Schülernicht mehr zZzu moti- tion mulß allerdings als katechetischer
vieren ber die Schulbuchaktion Glücksfall bezeichnet werden und ist
hinaus eine Bibelausgabe Z.Uu kaufen. Es nicht die Regel
darfnicht unerwähntbleiben, da(ß sich die
zuständigen kirchlichen Gremien esent- 1.4 Die Bibel ım curricularen erfahrungs-

un vroblemorientierten Religions-ich leichter und schneller azu entschlos-
unterrichtSEIN, das ‚Gotteslob“ 1976 als Religions-

buch einzuführen, als die Bibel rst seit Im erziehungswissenschaftlich orjlentier-
1983 erhalten die Schülerinnen ber die ten der siebziger Jahre, der nicht mehr
Schulbuchaktion VoON der bis Schul- als kirchliche Katechese In der Schule Ver-

stutfe eın vollständiges Neues JTestament standenwurde, sondern sich wI1e 1€e ande-
die Vortorm War das Buch „Jesus Chri- renUnterrichtsfächervorwiegendVon der
stus“:  K& iıne Auswahl des Neuen Schule her begründete und gesell-
Testamentes’) und ab der Schulstutfe schaftlich anerkannten Qualifikationen
eine vollständige Bibelausgabe. der Schüler führen ollte, erhielt auch der
leweit die Schulbibeln tatsächlich Vel- biblische Unterricht einen anderen Stel-
wendet werden, läßt sich schwer enwert.
Religionslehrer berichten vielfach, daß S1e
L1iIUr dann den Bibeltext 1mM Religionsunter- 1.4.1 Das Interesse biblischen Einlei-

tungsfragen“” und „Exegese”richt lesen können, s1e celber die
Bibeln 1n den Unterricht mitbringen oder In den euenNn Curricula® für den WUI -

WEeNnln die schweren Schulbibeln irgendwo den tachwissenschaftliche Ergebnisse mıiıt

Vor diesem Auswahltext W.  dl einige Jahre eın vollständiges Im Schulgebrauch.
Der VOomn Robinson aus dem anglo-amerikanischen Kaum (wieder)eingeführte Curriculumbegriff

Robinson, Bildungsreform als Revision des Curriculum, Neuwied gilt für Bildungs- und Lehr-
pläne auf unterschiedlichen Ebenen vom überregionalen Bildungsplan bis konkreten Unterrichtspla-
nung). Die Curricula lat. curriculum Wettlauf) lösen die feststehenden, ausschließlich auf Lehr-
inhalte bezogenen „Stoffpläne” zugunsten ines sich ständig verändernden Systems Von Planung
Durchführung Auswertung Evaluation) und Veränderung bzw. Neuplanung (Revision) ab. Die
anfänglich „geschlossenen“ Curricula, die ıber Lernzielangaben und detaillierteste Verlaufs-
planungen den Unterricht bis in den Gefühls- und Handlungsbereich „steuern wollten, um bei den Schü-
lern entsprechende Qualifikationen erreichen, wurden durch „offen(er) Curricula abgelöst. Dabei
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oder nachher soviele und so umfangreiche 
biblische Texte in den Mittelpunkt des RU 
gestellt hat. 

1.3. Der .Kampt um die vollständige 
Bibel in der Schule 

Im Gefolge der neueren exegetischen Aus­
bildung nach dem II. Vatikanischen Kon­
zil wurde den Religionslehrern die 
Notwendigkeit einer vollständigen Bibel­
ausgabe für die Schüler immer deutlicher 
bewußt. Dieser Wunsch wurde durch die 
Gratisschulbuchaktion, die nun allen 
Schülern die Religionsbücher kostenlos 
zur Verfügung stellte, noch dringlicher, 
weil damit die Schülernicht mehr zu moti­
vieren waren, über die Schulbuchaktion 
hinaus eine Bibelausgabe zu kaufen. Es 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß sich die 
zuständigen kirchlichen Gremien wesent­
lich leichter und schneller dazu entschlos­
sen, das ,,Gotteslob" 1976 als Religions­
buch einzuführen, als die Bibel. Erst seit 
1983 erhalten die Schülerinnen über die 
Schulbuchaktion von der 4. bis 8. Schul­
stufe ein vollständiges Neues Testament 
(die Vorform war das Buch „Jesus Chri­
stus": Eine Auswahl des Neuen 
Testamentes7) und ab der 9. Schulstufe 
eine vollständige Bibelausgabe. 
Wieweit die Schulbibeln tatsächlich ver­
wendet werden, läßt sich schwer sagen. 
Religionslehrer berichten vielfach, daß sie 
nur dann den Bibeltext im Religionsunter­
richt lesen können, wenn sie selber die 
Bibeln in den Unterricht mitbringen oder 
wenn die schweren Schulbibeln irgendwo 
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im Klassenraum gelagert werden können. 
Die verhältnismäßig geringe Verwendung 
der Bibel im katholischen Religionsunter­
richt kann in manchen höheren Klassen 
des Gymnasiums - wie ich es selber als 
Religionslehrer erlebt habe - zu einem 
Bedürfnis der Schüler führen, über einen 
längeren Zeitraum biblische Texte zu 
lesen. Ein solches biblisches Interesse ist 
unter Umständen auch durch einzelne 
Schüler bedingt, die in Jugendbewegun­
gen oder auch in nichtkirchlichen „Ju­
gendreligionen" intensiv mit der Bibel 
konfrontiert werden und das Interesse bei 
Mitschülern wecken. Eine solche Situa­
tion muß allerdings als katechetischer 
Glücksfall bezeichnet werden und ist 
nicht die Regel. 

1.4. Die Bibel im curricularen erfahrungs­
und problemorientierten Religions­
unterricht 

Im erziehungswissenschaftlich orientier­
ten RU der siebziger Jahre, der nicht mehr 
als kirchliche Katechese in der Schule ver­
standen wurde, sondern sich wie die ande­
ren Unterrichtsfächer vorwiegend von der 
Schule her begründete und zu gesell­
schaftlich anerkannten Qualifikationen 
der Schüler führen sollte, erhielt auch der 
biblische Unterricht einen anderen Stel­
lenwert. 

1.4.1. Das Interesse an biblischen „Einlei­
tungsfragen" und an „Exegese" 

In den neuen Curricula8 für den RU wur­
den fachwissenschaftliche Ergebnisse mit 

7 Vor diesem Auswahltext war einige Jahre ein vollständiges NT im Schulgebrauch. 
8 Der von S. B. Robinson aus dem anglo-amerikanischen Raum (wieder)eingeführte Curriculumbegriff 

(S. B. Robinson, Bildungsreform als Revision des Curriculum, Neuwied 1967) gilt für Bildungs-und Lehr­
pläne auf unterschiedlichen Ebenen (vom überregionalen Bildungsplan bis zur konkreten Unterrichtspla­
nung). Die Curricula (lat. curriculum = Lauf, Wettlauf) lösen die feststehenden, ausschließlich auf Lehr­
inhalte bezogenen .Stoffpläne• zugunsten eines sich ständig verändernden Systems von Planung -
Durchführung - Auswertung (Evaluation) und Veränderung bzw. Neuplanung (Revision) ab. Die 
anfänglich .geschlossenen• Curricula, die über genormte Lernzielangaben und detaillierteste Verlaufs­
planungen den Unterricht bis in den Gefühls- und Handlungsbereich .steuern• wollten, um bei den Schü­
lern entsprechende Qualifikationen zu erreichen, wurden durch .offen(er) Curricula abgelöst. Dabei 
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den Erfahrungen der Adressaten und den lich-gesellschaftlichen Bedingungen her
gesellschaftlichen Bedingungen vernetz gleichgewichtig mitbestimmt un 1in Zie-
Im Hinblick auf die Vermittlung bibli- len, die aut bestimmte Qualifikationen
scher lexte die Ergebnisse der der Schüler ausgerichtet tormu-
historisch-kritischen Exegese 1m schuli- liert werden mußten. In der Folge wurden
schen Religionsunterricht zunehmend die Erfahrungen der Adressaten immer
Bedeutung. Wer etwa die Religionsbuch- wichtiger, sodaß die Auswahl der bibli-
reihe „Arbeitsbücher Religio.  n ür schen Perikopen 1m so  a  en „PTO-
10—14jährige un dem Blickwinkel der blemorientierten RU D bisweilen zufällig
biblischen Vermittlung betrachtet, wird un! unreflektiert erfolgte, je nachdem
1es bestätigt finden. Es gibt 1Un losge- welche Bibelstelle ZU wirklichen der
löst VON der unmittelbaren Einleitung vermeintlichen „Problem“ der Schüler
biblischer Texte eigene Kapitel bzw. eben gerade palite
Abschnitte ZU!T Entstehung der ibel, ZUr

Konvergenz- un Korrelationsversu-synoptischen rage, ZUTFT Autorenschaft
biblischer Bücher U. che ooon biblischer Offenbarung un

Situation
1.4 Das Problem mıiıt der „problem- Nochmalseinen ne  e211 Ansatz ın derbibli-
orjentierten“ Auswahl biblischer lexte schen Vermittlung ermöglicht die Von der
Die curriculare Ausrichtung bedeutete für Synode derdeutschen Bistümer entworte-
den biblischen Unterricht, da(ß die theolo- ] Konvergenzdidaktik des Religionsun-

terrichtes un: die auf der Basis einergische bzw. biblisch-kerygmatische Aus-
ahl VOoON Zyklen und Perikopen, wI1e s1e korrelativen bzw. kontextuellen ITheolo-
etwa Höfer versucht hatte, VOIN der g1e 1n die Religionsdidaktik einge-
Erfahrung der Adressaten und den kirch- brachte Korrelationsdidaktik”. ach

spielte das Bewußtsein für ‚versteckte“ (hidden), „unter der Bank“” ablaufende Curricula der Schüler 1ine
Rolle, die uI  b  15C  O wirkungsvoller werden können, je programmıierter eın Unterricht abläuft. Zur Kezeption
der Curriculumstheorie iın der Religionspädagogik vgl U. Stachel, Theorie un: Praxis des 'urricu-
lum, 1In: Feifel U, (Hg.), Handbuch der Religionspädagogik, 2I Gütersioh-Zürich 1974, 34—72
ach Baudlerbeginnt die „eigentliche Geschichte“” des Korrelationsbegriffes In der Religionspädagogik
mıiıt dem „Konvergenzmodell“, einer „‚Konvergenz’ pädagogisch-anthropologischer und theologisch-
kirchlicher Begründungszusammenhänge“ 1M (Gemeinsame Synode, Offizielle Gesamtausgabe
II Freiburg Uu. a.Q. 1976, 132-138) Ausdrücklich verwendet WIT  d der Begriff Im „Zielfelderplan für den
katholischen Religionsunterricht“ (Grundlegung), München Zwischen ıner „offenbarungspositi-
vistischen Verhärtung” und ıner „kurz-schlüssigen Anpassung den Zeitgeist“ siedelt dieser Lehrplan
den Korrelationsbegriffa der die beiden Pole vermeiden soll Wider alle kurzschlüssigen Verbindungs-
modelle Von Glaube un!Überlieferung sollen überliefertes Glaubensverständnis und heutige Erfahrung

‚verknüpft‘ und konfrontiert werden, S1Ee in ihrer jeweiligen Besonderheit ZUrT Geltung kommen un!
sich gegenseitig gerade nicht LU bestätigen der ausschließen, sondern schöpferisch in Bewegung brin-
gen.‘ Fuchs, Glaubhaft ist 1Ur Liebe. Theologische Anmerkungen Ansatz und Perspektive des jel-
felderplanes für die Primarstufe, in: KatBIl 1072 (1977) 375 Eine weitere wesentliche Auseinandersetzung
1171 den Korrelationsbegriff geschah bei der Tagung des DKV in Brixen Vom 1979 105
1980|, H.2) Kernfrage WAaärl, ob un!| wIıe ine Kritik der Überlieferung VonNn der Lebens-
erfahrung hermöglich sel, ohne dadurch 1ese ‚funktionalisieren‘ Baudler, Korrelationsdidaktik:
Leben durch Glauben erschließen. Theorie und Praxis der Korrelation VOnN Glaubensüberlieferung und
Lebenserfahrung auf der Grundlage VOIN Symbolen und Sakramenten, Paderborn a.0.1984, 19)
Schillebeeckx vertrat dabei den Standpunkt, „wechselseitig kritische Korrelation“ einschließe,
daß Kritik en Erfahrungen Evangelium sinnvoll möglich ist Das klingt w1e iıne Gottesläste-

ber: Nicht das ‚Wort Gottes’, sondern unNnse Sprechen über dasWort Gottesbedarf ständiger Kritik
un Prüfung.” Schillebeeckx, Offenbarung, Glaube und Erfahrung, 1n: KatBIl 105 1980] 90). Die

österreichischen Lehrpläne und Lehrplanentwürfe gründen auf inem  + korrelativen Verständnis des
(vgl Hauptschullehrplan 1985 unı Entwurf einem neuen Grundschullehrplan).
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den Erfahrungen der Adressaten und den 
gesellschaftlichen Bedingungen vernetzt. 
Im Hinblick auf die Vermittlung bibli­
scher Texte gewannen die Ergebnisse der 
historisch-kritischen Exegese im schuli­
schen Religionsunterricht zunehmend an 
Bedeutung. Wer etwa die Religionsbuch­
reihe "Arbeitsbücher Religion" für 
10-14jährige unter dem Blickwinkel der 
biblischen Vermittlung betrachtet, wird 
dies bestätigt finden. Es gibt nun - losge­
löst von der unmittelbaren Einleitung 
biblischer Texte - eigene Kapitel bzw. 
Abschnitte zur Entstehung der Bibel, zur 
synoptischen Frage, zur Autorenschaft 
biblischer Bücher u. ä. 

1.4.2. Das Problem mit der "problem­
orientierten" Auswahl biblischer Texte 

Die curriculare Ausrichtung bedeutete für 
den biblischen Unterricht, daß die theolo­
gische bzw. biblisch-kerygmatische Aus­
wahl von Zyklen und Perikopen, wie sie 
etwa A. Höfer versucht hatte, von der 
Erfahrung der Adressaten und den kirch-
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lieh-gesellschaftlichen Bedingungen her 
gleichgewichtig mitbestimmt und in Zie­
len, die auf bestimmte Qualifikationen 
der Schüler ausgerichtet waren, formu­
liert werden mußten. In der Folge wurden 
die Erfahrungen der Adressaten immer 
wichtiger, sodaß die Auswahl der bibli­
schen Perikopen im sogenannten "pro­
blemorientierten RU" bisweilen zufällig 
und unreflektiert erfolgte, je nachdem 
welche Bibelstelle zum wirklichen oder 
vermeintlichen „Problem" der Schüler 
eben gerade paßte. 

1.5. Konvergenz- und Korrelationsversu­
che von biblischer Offenbarung und 
Situation 

Nochmals einen neuen Ansatz in der bibli­
schen Vermittlung ermöglicht die von der 
Synode der deutschen Bistümer entworfe­
ne Konvergenzdidaktik des Religionsun­
terrichtes und die - auf der Basis einer 
korrelativen bzw. kontextuellen Theolo­
gie - in die Religionsdidaktik einge­
brachte Korrelationsdidaktik9 • Nach E. 

spielte das Bewußtsein für .versteckte• (hidden), .unter der Bank" ablaufende Curricula der Schüler eine 
Rolle, die umso wirkungsvoller werden können, je programmierter ein Unterricht abläuft. Zur Rezeption 
der Curriculumstheorie in der Religionspädagogik vgl. u. a. G. Stachel, Theorie und Praxis des Curricu­
lum, in: E. Feifel u. a. (Hg.), Handbuch der Religionspädagogik, Bd. 2, Gütersloh-Zürich 1974, 34-72. 

9 Nach G. Baudler beginnt die .eigentliche Geschichte" des Korrelationsbegriffes in der Religionspädagogik 
mit dem .Konvergenzmodell", einer .,Konvergenz' pädagogisch-anthropologischer und theologisch­
kirchlicher Begriindungszusammenhänge• im RU (Gemeinsame Synode, Offizielle Gesamtausgabe Bd. 
I, Freiburg u. a.O. 1976, 132-138). Ausdriicklich verwendet wird der Begriff im .Zielfelderplan für den 
katholischen Religionsunterricht" (Grundlegung), (München 1977). Zwischen einer .offenbarungspositi­
vistischen Verhärtung" und einer .kurz-schlüssigen Anpassung an den Zeitgeist" siedelt dieser Lehrplan 
den Korrelationsbegriff an, der die beiden Pole vermeiden soll. Wider alle kurzschlüssigen Verbindungs­
modelle von Glaube und Überlieferung .sollen überliefertes Glaubensverständnis und heutige Erfahrung 
so ,verknüpft' und konfrontiert werden, daß sie in ihrer jeweiligen Besonderheit zur Geltung kommen und 
sich gegenseitig gerade nicht nur bestätigen oder ausschließen, sondern schöpferisch in Bewegung brin­
gen." G. Fuchs, Glaubhaft ist nur Liebe. Theologische Anmerkungen zu Ansatz und Perspektive des Ziel­
felderplanes für die Primarstufe, in: KatBl 102 (1977) 375. Eine weitere wesentliche Auseinandersetzung 
um den Korrelationsbegriff geschah bei der Tagung des DKV in Brixen vom 24. - 29. 9. 1979 (KatBl 105 
[1980], H.2). Kernfrage war, •... ob und wie eine Kritik an der Überlieferung von der Lebens­
erfahrung her möglich sei, ohne dadurch diese zu ,funktionalisieren' • (G: Baudler, Korrelationsdidaktik: 
Leben durch Glauben erschließen. Theorie und Praxis der Korrelation von Glaubensüberlieferung und 
Lebenserfahrung auf der Grundlage von Symbolen und Sakramenten, Paderborn u. a.O.1984, 19). E. 
Schillebeeckx vertrat dabei den Standpunkt, daß .wechselseitig kritische Korrelation• einschließe, •... 
daß Kritik aus neuen Erfahrungen am Evangelium sinnvoll möglich ist. Das klingt wie eine Gottesläste­
rung. Aber: Nicht das ,Wort Gottes', sondern unser Sprechen über das Wort Gottes bedarf ständiger Kritik 
und Prüfung." (E. Schillebeeckx, Offenbarung, Glaube und Erfahrung, in: KatBI 105 (1980], 90). Die 
neuen österreichischen Lehrpläne und Lehrplanentwürfe gründen auf einem korrelativen Verständnis des 
RU (vgl. Hauptschullehrplan 1985 und Entwurf zu einem neuen Grundschullehrplan). 
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Schillebeeckx geht dabei}eine wech- aran IMESSECNI), inwiefern S1e die wechsel-
selseitig-kritische Korrelation Von Gottes- seitig-kritische Vermittlung VOIl Offenba-
erfahrungen, die bestimmten Zeiten run und Situation 1m aktuellen Unter-
und unter bestimmten Umständen 1n den richtsgeschehen eher behindern oder
jüdisch-christlichen Offenbarungstexten Öördern.
schriftliche Formen aNgCENOMMEN haben
und solchen, die die individuelle und Offene Fragen ZU Verhältnis 0O  >

Bıbel und Religionsunterrichtgesellschaftliche Wirklichkeit der Men-
schen Von heute prägen®. Der korrelative

1.6 Wie (unmittelbar) kommen LehrerAnsatz richtet sich sowohl eine ein-
und Schüler den biblischen Text heran?seitige Auswahl biblischer Texte auf
Dieses Problem betrifft besonders dierund bestimmter rfahrungen als auch

eine sıtuat1ons- und erfahrungslose Religionsbücher der Grundschule, 1n
Vermittlung der ÖOffenbarungstexte. denen den Schülern der authentische
Weder darf das Wort Gottes auf die Situa- Bibeltext NUur ıIn Ausnahmeftällen ZUBECINU-
tion derMenschen hin verzweckt och die teL wird In zusammenfassenden rzäh-
Situation der Menschen als Motivation Jungen, Dialogen und ber Bilder sollen
ür eiıne aktualisierende Vermittlung der die elementarenAussagen biblischerTexte
Botschaft mißbraucht werden. ıne kor- kindgemäß vermiüttelt werden. Dabei
relative Bibeldidaktik stellt die Ver- stellt nicht 1LULr die christlich-kirchliche
mittler hohe Ansprüche, sowohl 1mM WIS- Verzweckung alttestamentlicher Texte
senschattlich abgesicherten Verständnis eine große Gefahr dar, sondern auch die
biblischer Texte, als auch 1mM uman- und Einbindung ıIn die aktuelle Situation der
sozialwissenschaftlich ermittelten und Kinder. Je niederer die Altersstufe, INSO
auf konkrete Erfahrung und Einfühlung sorgfältiger mMuUu. auf die Auswahl der
gestutztes Wissen M die Situation. biblischen Texte und ihre sprachliche und
Da die wechselseitig-kritische Erschlie- gestalterische Vermittlung geachtet
Bung jüdisch-christlicher Offenbarung werden.
und heutiger Lebenssituationen nicht Nicht 1Ur Schüler begegnen dem bibli-
theoretisch und abstrakt rfolgen kann, schen JText häufig indirekt; 1es trifft eben-
sondern VOT allem existentiell bezeugt und S( für 1€e Religionslehrer Wer macht
SO In eine offene, intersubjektive Kommu- sich angesichts des reichhaltigen Medien-
nikation eingebracht werden muß, sind angebotes die Religionsbücher sind Aur

die besten wissenschaftlichen Erkenntnis- eine Art davon 1e Mühe, auf die uel-
ber den Bibeltext und ber die Situa- len zurückzufragen und sich VO:  - dorther

tıon VoNn Menschen und Gesellschaften eiıne biblische Erzählung der Gestaltung
1Ur eine Teilkompetenz in der biblischen selbst Z.Uu erarbeiten?
Vermittlung. uch die Religionsbücher,
die auf sehr verschiedene Situationen hin 1.6 Irotz narratıver Theologie eın Nie-
offen se1n müussen, können eine korrelati- dergang der Erzählkultur

Bibeldidaktik nicht strukturie- In den Grundformen des Lehrens“ Von

TE  3 Ihre „korrelative Qualität“ äßt sich Aebli* wird das Erzählen und Rete-

10 Schillebeeckx, Erfahrung und Glaube; InN: 25, 73—116; ers., Menschen. Die Geschichte Von

Gott, Freiburg Uu. a.0.1990, 21—72
11l Aebli, ölf Grundformen des Lehrens ine Allgemeine Didaktik auf psychologischer Grundlage,

Stuttgart 1985, 3347
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Schillebeeckx geht es dabei um eine wech­
selseitig-kritische Korrelation von Gottes­
erfahrungen, die zu bestimmten Zeiten 
und unter bestimmten Umständen in den 
jüdisch-christlichen Offenbarungstexten 
schriftliche Formen angenommen haben 
und solchen, die die individuelle und 
gesellschaftliche Wirklichkeit der Men­
schen von heute prägen10• Der korrelative 
Ansatz richtet sich sowohl gegen eine ein­
seitige Auswahl biblischer Texte auf 
Grund bestimmter Erfahrungen als auch 
gegen eine situations- und erfahrungslose 
Vermittlung der Offenbarungstexte. 
Weder darf das Wort Gottes auf die Situa­
tion der Menschen hin verzweckt noch die 
Situation der Menschen als Motivation 
für eine aktualisierende Vermittlung der 
Botschaft mißbraucht werden. Eine kor­
relative Bibeldidaktik stellt an die Ver­
mittler hohe Ansprüche, sowohl im wis­
senschaftlich abgesicherten Verständnis 
biblischer Texte, als auch im human- und 
sozialwissenschaftlich ermittelten und 
auf konkrete Erfahrung und Einfühlung 
gestütztes Wissen um die Situation. 
Da die wechselseitig-kritische Erschlie­
ßung jüdisch-christlicher Offenbarung 
und heutiger Lebenssituationen nicht 
theoretisch und abstrakt erfolgen kann, 
sondern vor allem existentiell bezeugt und 
so in eine offene, intersubjektive Kommu­
nikation eingebracht werden muß, sind 
die besten wissenschaftlichen Erkenntnis­
se über den Bibeltext und über die Situa­
tion von Menschen und Gesellschaften 
nur eine Teilkompetenz in der biblischen 
Vermittlung. Auch die Religionsbücher, 
die auf sehr verschiedene Situationen hin 
offen sein müssen, können eine korrelati­
ve Bibeldidaktik nicht vorweg strukturie­
ren. Ihre ,,korrelative Qualitätu läßt sich 
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daran messen, inwiefern sie die wechsel-: 
seitig-kritische Vermittlung von Offenba­
rung und Situation im aktuellen Unter­
richtsgeschehen eher behindern oder 
fördern. 

1.6. Offene Fragen zum Verhältnis von 
Bibel und Religionsunterricht 

1.6.1. Wie (unmittelbar) kommen Lehrer 
und Schüler an den biblischen Text heran? 

Dieses Problem betrifft besonders die 
Religionsbücher der Grundschule, in 
denen den Schülern der authentische 
Bibeltext nur in Ausnahmefällen zugemu­
tet wird. In zusammenfassenden Erzäh­
lungen, Dialogen und über Bilder sollen 
die elementaren Aussagen biblischer Texte 
kindgemäß vermittelt werden. Dabei 
stellt nicht nur die christlich-kirchliche 
Verzweckung alttestamentlicher Texte 
eine große Gefahr dar, sondern auch die 
Einbindung in die aktuelle Situation der 
Kinder. Je niederer die Altersstufe, umso 
sorgfältiger muß auf die Auswahl der 
biblischen Texte und ihre sprachliche und 
gestalterische Vermittlung geachtet 
werden. 
Nicht nur Schüler begegnen dem bibli­
schen Text häufig indirekt; dies trifft eben­
so für die Religionslehrer zu. Wer macht 
sich angesichts des reichhaltigen Medien­
angebotes - die Religionsbücher sind nur 
eine Art davon - die Mühe, auf die Quel­
len zurückzufragen und sich von dorther 
eine biblische Erzählung oder Gestaltung 
selbst zu erarbeiten? 

1.6.2. Trotz narrativer Theologie ein Nie­
dergang der Erzählkultur 

In den "12 Grundformen des Lehrensu von 
H. Aebli11 wird das Erzählen (und Refe-

10 Vgl. E. Schillebeeckx, Erfahrung und Glaube; in: CGG 25, 73-116; ders., Menschen. Die Geschichte von 
Gott, Freiburg u. a.O.1990, 21-72. 

11 H. Aebli, j:wölf Grundformen des Lehrens. Eine Allgemeine Didaktik auf psychologischer Grundlage, 
Stuttgart 1985, 33-47. 
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rieren) och als genannt Dies randviertel VON Chiclayo 1111 Norden
ist nicht Hinblick auf die biblische Ver- DPerus, ich 11 Sommer 1988 (1

mittlung, sondern auf jegliches Lehren communidad“” mitgearbeitet habe
gemeınt Die VoNn Weinrich ausgelöste Es 1ST kühler Sommerabend draußen
Diskussion um die Narrative T heolo- hat 65 vielleicht Celsius In den ärmli-
Z21€730 macht aufmerksam, daß die ele- chen aum der Pftarre sind ungefähr 15
entare Form theologischen Redens Frauen gekommen bloßfüßig der
WI1e S1€ in der Bibel Zu erkennen 1ST nicht Sandalen Sie tragen den Geruch aus ihren
Belehrung der Streit ;  a} die rechte Lehre Hütten mıt sich Die eısten sind indio-
ISL sondern das Erzählen Der Impuls der stammı1ı8g; esS sind aber auch ZwWe1l dunkel-
narratıven Theologie wurde 1in der Bibel- häutige Frauen afrikanischer Abstam-

Derdidaktik ZUWENLE aufgegriffen INUNS darunter Die Frauen haben sich Z.Uu

schnelle Griftf ach den Medien VOT der zahlreich stattfindenden „TeU-
allem ach fertigen Produkten die mıit versammelt Sie beginnen ihre
dem Konsumverhalten der Schüler Zusammenkunft mıt Pe1NE kurzen Besin-
scheinbar konkurrieren können 1Sst eine NUung Dann erfolgt n Jebendiger Aus-
ständige Versuchung des Religionsunter- tausch ber das Was S16 alltäglich ihren
richtes Dabei 1St schon technischen nen Familien und in der meinde erle-
och mehr aber inhaltlichen Gründen ben 1e Situation sehen WIe S1ie 1St das
klar daß bei -  n solchen Wettstreit die haben diese Frauen der christlichen
Vermittlung der Bibel den kürzeren ziehen meinde gelernt
mu. In diesem Punkt 1SE Halbfas Nun teilt sich die Runde kleine Gruppen
rechtzugeben der SCe1NEeIM Religions- auf davon gehe ich mıt Wir Wel-

und Handbuchwerk wieder anlei- den mMIt der „Biblia Latinoamericana A UuS-

tet still und aufmerksam ZUu werden e gestattet Die drei Frauen beidenen ich in
hermeneutisches Interesse Z.u wecken und der Kleingruppe bin können den lext
miıt „allen Sinnen der biblischen Bot- dem ersten Korintherbriet aum buchsta-
schaft begegnen, also „muıt dem dritten bieren; schließlich SapcCN 5S1C, ich solle VOI-

Auge sehen zZz.u lernen lesen Irotz meıner schlechten Spanisch-
kenntnisse gelingt 198388 och besser als

2 in Seitenblick die Bibel in der Kate- ihnen, die fast Analphabetinnen sind den
chese Lateinamerikas Bibeltext lesen FEs kommt zu einem

lebendigen Bibelgespräch 11 der Gruppe
mıt den Fragen Was 111 der lext als Brief

In der Frauenrunde V“O  - Sagrada die Gemeinde, e111eI ganz bestimm-
Famaulia ten Situation sagen? Was will/kann uns
Szenenwechsel VO  3 e1IN gul instıtut10- heute 3Situation sagen
nalisierten und ohl sıtuıerten ÖOrt der ach den Gesprächen 111 den Kleingrup-
Katechese dem ÖOsterreich ZUr PCN kommen wieder alle ZUSamımen lesen
Katechese bei den Armen e£111emM adt- ihre Texte und tauschen aus, Was ihnen

Weinrich, Narrative Theologie; iiN: Conc 9(1973)329-333
Als Ausnahme sel angeführt: Baudler, Kindern heute ‚;ott erschließen. Theorie und Praxis E  e111eT Evan-
gelisation durch Erzählen, Paderborn 1986, un!| die „Erzählbücher“ dieses UtOTrS: ders., Jesus i Spiegel
seiner Gileichnisse Das erzählerische Lebenswerk Jesu Begegnung ZUu Glauben, Stuttgart

1986 ders Jesus erzählt VO):  3 sich Die Gileichnisse als Ausdruck e1ner Lebenserfahrung, Freiburg
Br 1989 HIB
Vgl Halbfas, Das dritte Auge Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf 1982
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rieren) immer noch als erste genannt. Dies 
ist nicht im Hinblick auf die biblische Ver­
mittlung, sondern auf jegliches Lehren 
gemeint. Die von H. Weinrich ausgelöste 
Diskussion um die "Narrative Theolo­
gie"12 macht aufmerksam, daß die ele­
mentare Form theologischen Redens -
wie sie in der Bibel zu erkennen ist - nicht 
Belehrung oder Streit um die rechte Lehre 
ist, sondern das Erzählen. Der Impuls der 
narrativen Theologie wurde in der Bibel­
didaktik zuwenig aufgegriffen13 • Der 
schnelle Griff nach den Medien - vor 
allem nach fertigen Produkten, die mit 
dem Konsumverhalten der Schüler 
scheinbar konkurrieren können, ist eine 
ständige Versuchung des Religionsunter­
richtes. Dabei ist schon aus technischen, 
noch mehr aber aus inhaltlichen Gründen 
klar, daß bei einem solchen Wettstreit die 
Vermittlung der Bibel den kürzeren ziehen 
muß. In diesem Punkt ist H. Halbfas 
rechtzugeben, der in seinem Religions­
und Handbuchwerk immer wieder anlei­
tet, still und aufmerksam zu werden, ein 
hermeneutisches Interesse zu wecken und 
mit „allen Sinnen" der biblischen Bot­
schaft zu begegnen, also „mit dem dritten 
Auge" sehen zu lernen14. 

2. Ein Seitenblick: die Bibel in der Kate­
chese Lateinamerikas 

2.1. In der Frauenrunde von .Sagrada 
Familia" 

Szenenwechsel von einem gut institutio­
nalisierten und wohl situierten Ort der 
Katechese, dem RU in Österreich, zur 
Katechese bei den Armen, in einem Stadt-
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randviertel von Chiclayo im Norden 
Perus, wo ich im Sommer 1988 in einer 
,,communidad" mitgearbeitet habe. 
Es ist ein kühler Sommerabend; draußen 
hat es vielleicht 5 ° Celsius. In den ärmli­
chen Raum der Pfarre sind ungefähr 15 
Frauen gekommen; bloßfüßig oder in 
Sandalen. Sie tragen den Geruch aus ihren 
Hütten mit sich. Die meisten sind indio­
stämmig; es sind aber auch zwei dunkel­
häutige Frauen afrikanischer Abstam­
mung darunter. Die Frauen haben sich zu 
einer der zahlreich stattfindenden „reu­
niones" versammelt. Sie beginnen ihre 
Zusammenkunft mit einer kurzen Besin­
nung. Dann erfolgt ein lebendiger Aus­
tausch über das, was sie alltäglich in ihren 
armen Familien und in der Gemeindeerle­
ben. Die Situation sehen, wie sie ist, das 
haben diese Frauen in der christlichen 
Gemeinde gelernt. 
Nun teilt sich die Runde in kleine Gruppen 
auf: in eine davon gehe ich mit. Wir wer­
den mit der "Biblia Latinoamericana" aus­
gestattet. Die drei Frauen, bei denen ich in 
der Kleingruppe bin, können den Text aus 
dem ersten Korintherbrief kaum buchsta­
bieren; schließlich sagen sie, ich solle vor­
lesen. Trotz meiner schlechten Spanisch­
kenntnisse gelingt es mir noch besser als 
ihnen, die fast Analphabetinnen sind, den 
Bibeltext zu lesen. Es kommt zu einem 
lebendigen Bibelgespräch in der Gruppe 
mit den Fragen: Was will der Text als Brief 
an die Gemeinde, in einer ganz bestimm­
ten Situation sagen? Was will/kann er uns 
heute in unserer Situation sagen? 
Nach den Gesprächen in den Kleingrup­
pen kommen wieder alle zusammen, lesen 
ihre Texte und tauschen aus, was ihnen im 

12 H. Weinrich, Narrative Theologie; in: Conc 9(1973)329-333. 
13 Als Ausnahme sei angeführt: G. Baud/er, Kindern heute Gott erschließen. Theorie und Praxis einer Evan­

gelisation durch Erzählen, Paderborn 1986, und die .Erzählbücher" dieses Autors: ders., Jesus im Spiegel 
seiner Gleichnisse. Das erzählerische Lebenswerk Jesu - eine Begegnung zum Glauben, Stuttgart u. 
a.0.1986; ders., Jesus erzählt von sich. Die Gleichnisse als Ausdruck seiner Lebenserfahrung, Freiburg i. 
Br. 1989 (= HTB 1616). 

14 Vgl. H. Halbfas, Das dritte Auge. Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf 1982. 
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schen, insbesondere der Armen, UuTlT-Gespräch wichtig geworden ist Der
Abend schließt mıt konkreten Vor- zelt und wird Analphabetismus
haben für die nächste Woche Was1All- tatsächlich auch ıIn einer Intensität gele-
tag 1ın den Hütten und 1n der meinde SCNH, ber die 1an Aur staunen kann
geschieht und Was der Text damals und Die eintache Didaktik Von „Sehen-Urtei-
heute Sagen will, wird lebendig aufeinan- len-Handeln“, der Mangel „Bibelexper-
der bezogen und einem „COmMpromiso), v der die eigene Kompetenz herausfor-
einem konkreten Impuls um Handeln, dert, und der ezug der Bibeltexte ZU:

ausformuliert. gesellschaftlichen Wirklichkeit führen
einer „interaktionellen“ Bibelauslegung,Die „Biblia Latinoamericana” und die eine Kommunikation zwischen

andere „‚verbotene“ Bibelprojekte Gileichbetroffenen ermöglicht.
Worin habe ich mich 1n Peru oft
gefragt liegt das Geheimnis dieser

Bibeldidaktische Versuchungenlebendigen Begegnung mıiıt der Bibel?
Einen Grund sehe ich iın der weiten Ver-
breitung eiıner Bibelausgabe, die auf die 371 Die großen biblischen Erzählungen

verschweigenSituation der Menschen zugeschnitten ist.
Der Kommentar der „Biblia Latinoameri- Bucher hat die Kenntnisse alttesta-
cana  a ist nicht MNUur historisch-kritischer mentlicher Erzählungen bei Theologie-
Natur, sondern bezieht die Lebenswirk- studenten in einer schriftlichen Befragung
ichkeit der Menschen In diesen Ländern 1in Mainz, Fribourg und uzern unter-
mıit e1n. In den Anmerkungen stehen JTexte sucht Dabei wurde deutlich, daß selbst
A  d  C den Bischofsversammlungen VOIN Pue- zentrale Geschichten wIıe Abrahams Feil-
bla und Medellin, die ption für die schen Sodom und Gomorra (Gen 18)
Armen“ getroffen wurde. Theologen 1Ur Z.U Yo, die Schlan-
en der Biblia Latinoamericana” gibt genplage der Israeliten 1n der Wüste Num

1n Lateinamerika andere Bibelprojekte 21) 572 To, die Geschichte VoNn Ismael
wWwI1e das Projekt „Wort und Leben“, das, und agar (Gen 21) 1Ur 323 Do, oder
VO  - den Franziskanern betrieben, 1mM letz- Sauls GangZU! Hexe VOon Endor (1 Sam 28)

Aur zZ.Uu 17,4 %n bekannt sind. Die eIra-ten Jahrplötzlich eingestelltwurde, weiles
zu gesellschaftskritisch sel. Es sollte den Zung ergab auch, daß weıltaus die meisten
Ordensleuten helfen, die 500jährige (87 %) 1  .  hre Kenntnis biblischer Jlexte
Geschichte Lateinamerikas ın redlicher der Al-Einleitung, US der eigenen Lektü-
und selbstkritischerWeise aufden rund- (80 %), UuSs dem Gottesdienst (79 %)
lagen des „Wortes Gottes” Z bedenken.? und aus dem Religionsunterricht (62 %)
Selbstverständlich besteht auch 1n Latein- haben Lediglich 34 %n der Befragten ken-
amerika die ahr, da biblische Texte en die nhalte der biblischen lexte VO  3

den Eltern, IX %o VONn Geschwistern,dem Kontext der rmut einseltig aus-

gewählt (vorrangig die Exodus-Tradition) %n Von Mitschülern und %n Von Spiel-
und interpretiert werden. Die Bibel ist  < kameraden, sodaß bei Nichttheologen
aber, w1ıe für die westlichen Länder 1Ur mehr eine aNzZ geringe Kenntnis altte-
undenkbar ware, in den Herzen der Men- stamentlicher Jlexte vorausgesetzt werden

kin nNeues Programm wird in MN} Fühlungnahme mıit der brasilianischen Bischofskonferenz weiter-
geführt.
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Gespräch wichtig geworden ist. Der 
Abend schließt mit ganz konkreten Vor­
haben für die nächste Woche: Was im All­
tag in den Hütten und in der Gemeinde 
geschieht und was der Text damals und 
heute sagen will, wird lebendig aufeinan­
der bezogen und zu einem ,,compromisou, 
einem konkreten Impuls zum Handeln, 
ausformuliert. 

2.2. Die .Biblia Latinoamericana• und 
andere .verbotenen Bibelprojekte 

Worin - so habe ich mich in Peru oft 
gefragt - liegt das Geheimnis dieser 
lebendigen Begegnung mit der Bibel? 
Einen Grund sehe ich in der weiten Ver­
breitung einer Bibelausgabe, die auf die 
Situation der Menschen zugeschnitten ist. 
Der Kommentar der .Biblia Latinoameri­
cana• ist nicht nur historisch-kritischer 
Natur, sondern bezieht die Lebenswirk­
lichkeit der Menschen in diesen Ländern 
mit ein. In den Anmerkungen stehen Texte 
aus den Bischofsversammlungen von Pue­
bla und Medellin, wo die ,,Option für die 
Armen• getroffen wurde. 
Neben der .Biblia Latinoamericana• gibt 
es in Lateinamerika andere Bibelprojekte 
wie das Projekt .Wort und Lebenn, das, 
von den Franziskanern betrieben, im letz­
tenJahrplötzlich eingestellt wurde, weil es 
zu gesellschaftskritisch sei. Es sollte den 
Ordensleuten helfen, die S00jährige 
Geschichte Lateinamerikas in redlicher 
und selbstkritischer Weise auf den Grund­
lagen des .Wortes Gottesu zu bedenken.15 

Selbstverständlich besteht auch in Latein­
amerika die Gefahr, daß biblische Texte 
aus dem Kontext der Armut einseitig aus­
gewählt (vorrangig die Exodus-Tradition) 
und interpretiert werden. Die Bibel ist 
aber, wie es für die westlichen Länder 
undenkbar wäre, in den Herzen der Men-
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sehen, insbesondere der Armen, verwur­
zelt und wird - trotz Analphabetismus 
- tatsächlich auch in einer Intensität gele­
sen, über die man nur staunen kann. 
Die einfache Didaktik von .Sehen-Urtei­
len-Handeln•, der Mangel an .Bibelexper­
ten0, der die eigene Kompetenz herausfor­
dert, und der Bezug der Bibeltexte zur 
gesellschaftlichen Wirklichkeit führen zu 
einer .interaktionellen• Bibelauslegung, 
die eine Kommunikation zwischen 
Gleichbetroffenen ermöglicht. 

3. Bibeldidaktische Versuchungen 

3.1. Die großen biblischen Erzählungen 
verschweigen 

A. Bucher hat die Kenntnisse alttesta­
mentlicher Erzählungen bei Theologie­
studenten in einer schriftlichen Befragung 
in Mainz, Fribourg und Luzern unter­
sucht. Dabei wurde deutlich, daß selbst so 
zentrale Geschichten wie Abrahams Feil­
schen um Sodom und Gomorra (Gen 18) 
unter Theologen nur zu 63 % , die Schlan­
genplage der Israeliten in der Wüste (Num 
21) zu 52 %, die Geschichte von Ismael 
und Hagar (Gen 21) nur zu 33 %, oder 
SaulsGangzurHexevonEndor(1Sam28) 
nur zu 17,4 % bekannt sind. Die Befra­
gung ergab auch, daß weitaus die meisten 
(87 % ) ihre Kenntnis biblischer Texte aus 
der AT-Einleitung, aus der eigenen Lektü­
re (80 %), aus dem Gottesdienst (79 %) 
und aus dem Religionsunterricht (62 % ) 
haben. Lediglich 34 % der Befragten ken­
nen die Inhalte der biblischen Texte von 
den Eltern, nur 5 % von Geschwistern, 
2 % von Mitschülern und 1 % von Spiel­
kameraden, sodaß bei Nichttheologen 
nur mehr eine ganz geringe Kenntnis altte­
stamentlicher Texte vorausgesetzt werden 

15 Ein neues Programm wird nun in enger Fühlungnahme mit der brasilianischen Bischofskonferenz weiter­
geführt. 
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ann Der Forderung Buchers, daß gehen EUEIt  D Schulbuchkonzepte auch
„ dem Erzählen auchdesAlten lestamentes dazu über, biblisches Einleitungs-, Sach-

ın Elternhaus und Schule, speziell In und Auslegungswissen Ort und Stelle,
der Grundschule, mehr Bedeutung und 5ZUr Erhellung der lexte beiträgt, eiın-
Zeit eingeräumt werden“ ollte, 1st recht z.u zubringen.
geben Damit se1l nicht eıne Rückkehr ıIn Anders als ın der Schule, die Schüler
eıne katechetisch-materialkerygmatische durch Informationen übersättigt werden,
Religionspädagogik gemeint, sondern eın entsteht 1ın der theologischen Erwachse-
Ernstnehmen der Kinder, die Geschichten nenbildung, 1n Bibelrunden u.a zuweilen
brauchen, 1n ihrer Lebenswelt eıiınen eın waches Interesse für eine itische
Kosmos errichten, sich mit den Auslegung der Jlexte ber gerade auch
Akteuren identifizieren und ihre ort sollte 1mM Sinne intersubjektiven Ler-
Ängste und Probleme bewältigen zu kön- e11s darauf geachtet werden, daß das
nen Grundlegender als 1e sicher not- Expertenwissen als eiıne Hilfestellung d.

wendigen Nuancen der historisch-kriti- eingebracht wird, hne ZzUu Selbstzweck
schen Methode ist das Kennenlernen der ZL werden. 1e scheinbar naıven Fragen
biblischen lexte sich“*® den Text, die spontan geäußerten

Erfahrungen der Teilnehmer, ihre Wider-
Nur perten kommen Wort stände und Betroffenheiten ın der egeg-

Die lange und sicherlich notwendige NUuUNg mıt dem biblischen ext führen 1n
historisch-kritische Auseinandersetzung der Regel auch 1ın Erwachsenengruppen
mıiıt den biblischen Tlexten annn bei T heo- weiıter und machen die Runde selbständi-
logen die Haltung wecken, daß MNur ‚Xper- CT als das ständig VO  3 außen eingebrach-
ten richtig mıt dem biblischen lext UuMmgc- Theologenwissen.
hen können. Diese Expertenhaltung, die

1e (notwendige) wissenschaftlicheden gesellschaftlichen Irends ach Spe-
zialisierungen entspricht, ann der Tod Distanz persönliche Auseinander-

Ssefzung un Betroffenheit ausspieleneines alltäglichenUmgangs mıt biblischen
Jlexten sSe1n. Selbstverständlich gibt Alle Katecheten, die mıt der Vermittlung
Anlässe und Lernorte, historisch-kriti- der biblischen Botschaft als Mültter und
sches Wissen gefragt ist uch 1mM Reli- Väter, als Religionslehrer, als Pastoralas-
gionsunterricht 1st eın gewl1sses Ausmaßl sistenten und Pfarrer us  z betraut sind,
davon Zı vermitteln, SsOWwWeIıt nicht den repräsentieren 1n ihrem konkreten Han-
Zugang rAÄN den biblischen Tlexten verstellt. deln und Reden, ob und wıe sich Glaube

und Leben erschließen können. Jlau-Eigene Schulbuchkapitel der eine länge-
Reihe VOonNn Religionsstunden, 1€e sich bensvermiüttler auf en Ebenen sind

VONNn biblischer1Ur mıit spezialisierten Fragen der Einlei- „Korrelationssymbole“
tungswissenschaften der der historisch- Offenbarung und konkreter Lebenssitua-
kritischen Exegese beschäftigen, hne s1e tion. Für die Vermiuttler der Botschaft ist
direkt auf die Erhellung des Textverständ- also entscheidend, wIıe das Wort Gottes in
nısSses beziehen, ren Z.Uu einer ber- ihrem eigenen Leben konkret wird. Damit
bewertung exegetischer Fragen gegenüber ist nicht gemeınt, daß immer1Ur die
der Begegnung muıt den Jlexten. Deshalb Zeugenschaft idealer und voll gelungener

A.Bucher, Die Kenntnisse VOINl Theologiestudenten ber alttestamentliche Erzählungen. Ergebnisse
einer explorativen schriftlichen Befragung, iIn: 26(  )115-126
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kann. Der Forderung A. Buchers, daß 
,,dem Erzählen auch des Alten Testamentes 
. . . in Elternhaus und Schule, speziell in 
der Grundschule, mehr Bedeutung und 
Zeit eingeräumt werden" sollte, ist recht zu 
geben. Damit sei nicht eine Rückkehr in 
eine katechetisch-materialkerygmatische 
Religionspädagogik gemeint, sondern ein 
Ernstnehmen der Kinder, die Geschichten 
brauchen, ,,um in ihrer Lebenswelt einen 
Kosmos zu errichten, um sich mit den 
Akteuren identifizieren und so ihre 
Ängste und Probleme bewältigen zu kön­
nen." Grundlegender als die sicher not­
wendigen Nuancen der historisch-kriti­
schen Methode ist das Kennenlernen der 
biblischen Texte an sich16• 

3.2. Nur Experten kommen zu Wort 

Die lange und sicherlich notwendige 
historisch-kritische Auseinandersetzung 
mit den biblischen Texten kann bei Theo­
logen die Haltung wecken, daß nur Exper­
ten richtig mit dem biblischen Text umge­
hen können. Diese Expertenhaltung, die 
den gesellschaftlichen Trends nach Spe­
zialisierungen entspricht, kann der Tod 
eines alltäglichen Umgangs mit biblischen 
Texten sein. Selbstverständlich gibt es 
Anlässe und Lernorte, wo historisch-kriti­
sches Wissen gefragt ist. Auch im Reli­
gionsunterricht ist ein gewisses Ausmaß 
davon zu vermitteln, soweit es nicht den 
Zugang zu den biblischen Texten verstellt. 
Eigene Schulbuchkapitel oder eine länge­
re Reihe von Religionsstunden, die sich 
nur mit spezialisierten Fragen der Einlei­
tungswissenschaften oder der historisch­
kritischen Exegese beschäftigen, ohne sie 
direkt auf die Erhellung des Textverständ­
nisses zu beziehen, führen zu einer Über­
bewertung exegetischer Fragen gegenüber 
der Begegnung mit den Texten. Deshalb 

291 

gehen neuere Schulbuchkonzepte auch 
dazu über, biblisches Einleitungs-, Sach­
und Auslegungswissen an Ort und Stelle, 
wo es zur Erhellung der Texte beiträgt, ein­
zubringen. 
Anders als in der Schule, wo die Schüler 
durch Informationen übersättigt werden, 
entsteht in der theologischen Erwachse­
nenbildung, in Bibelrunden u.ä. zuweilen 
ein waches Interesse für eine kritische 
Auslegung der Texte. Aber gerade auch 
dort sollte im Sinne intersubjektiven Ler­
nens darauf geachtet werden, daß das 
Expertenwissen als eine Hilfestellung u. a. 
eingebracht wird, ohne zum Selbstzweck 
zu werden. Die scheinbar naiven Fragen 
an den Text, die spontan geäußerten 
Erfahrungen der Teilnehmer, ihre Wider­
stände und Betroffenheiten in der Begeg­
nung mit dem biblischen Text führen in 
der Regel auch in Erwachsenengruppen 
weiter und machen die Runde selbständi­
ger als das ständig von außen eingebrach­
te Theologenwissen. 

3.3. Die (notwendige) wissenschaftliche 
Distanz gegen persönliche Auseinander­
setzung und Betroffenheit ausspielen 

Alle Katecheten, die mit der Vermittlung 
der biblischen Botschaft als Mütter und 
Väter, als Religionslehrer, als Pastoralas­
sistenten und Pfarrer usw. betraut sind, 
repräsentieren in ihrem konkreten Han­
deln und Reden, ob und wie sich Glaube 
und Leben erschließen können. Glau­
bensvermittler auf allen Ebenen sind 
„Korrelationssymbole" von biblischer 
Offenbarung und konkreter Lebenssitua­
tion. Für die Vermittler der Botschaft ist 
also entscheidend, wie das Wort Gottes in 
ihrem eigenen Leben konkret wird. Damit 
ist nicht gemeint, daß es immer nur um die 
Zeugenschaft idealer und voll gelungener 

16 A. A.Bucher, Die Kenntnisse von Theologiestudenten über alttestamentliche Erzählungen. Ergebnisse 
einer explorativen schriftlichen Befragung, in: RPB 26(1990)115-126. 
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„Nachfolge“ gehen MU. Gerade das Aus- den „Kairos”, den rechten Augenblick der
halten VOomn Widerständen, Spannungen Glaubensvermittlung, auch 1mM Hinblick
und Krisen angesichts der Wechselbezie- auf die unterschiedlichen „Lernorte” des
hung VO  } Botschaft und Situation Glaubens WI1e Elternhaus, Kindergarten,
machen Glaubensvermittler auch glaub- Schule, Sakramentenkatechese, theologi-
würdig; die Echtheit des Lebenszeugnisses sche Erwachsenenbildung UuUSW. beden-
ist VON entscheidender Bedeutung. Alle ken
auch och eingelernten oder fach- Wie Menschen heute der Bibel begegnen
ich gerechtfertigten Versuche, sich In der und wI1e s1e für S1Ee ZUT: sinnstittenden und
Auseinandersetzung mıit und der Ver- gleichzeitig 1€e Umkehr des Lebens anstif-
mittlung der Botschaft distanzierend her- tenden Botschaft werden kann, das hängt
auszuhalten, bleiben unglaubwürdig und nicht ıIn erster Linie VO  - vielen Methoden
gehen 1Ns Leere. und attraktiven Medien wWI1Ie manche

meinen ab. kin Bewußtsein für den
Die Sıtuation mißachten „Kairos” ın derTradierung der Bibel ist je]

Korrelative Bibeldidaktik erfordert nicht wichtiger, wıe abschließend zwel Bei-
Aur eine sehr gute Kenntnis der Texte, eEXe- spielen erläutert werden soll
getisches Wissen und existentielle Ausein-
andersetzung, sondern auch eine gediege- 471 Bibel und Lebensgeschichte
NE€E Kenntnis der Vermittlungssituation. och bevor eın Kind als ersi Beziehungs-
Diese beginnt e1ım Wissen die biogra- worte „Mama” oder „Pap:  4 lallen kann,
phische und situative Abhängigkeit ın der werden wichtige Weichen £ür die späatere
egegnung mıt biblischen Texten und Begegnung mıit dem biblischen Glauben
führt bis ın die sozialwissenschaftliche gestellt. ach übereinstimmender Aus-
und konkret alltägliche Analyse der kunft tiefenpsychologischer Entwick-
kirchlich-gesellschaftlichen Wirklichkeit, Jungstheorien ebt der Säuglingacheiner
WI1e c1€e ıIn Lateinamerika vorbildlich ıIn ersten autistischen also ausschließlich
jeder „reunion” geschieht. auf sich selbst bezogenen Phase In

„Symbiose” muıt der wichtigsten Bezugs-Unter welchen Bedingungen das /meIist mıiıt der Mutter*®. In diesem
„Wort Gottes“ konkret werden? frühen Lebensabschnitt stehen sich wIıe
Seit Englerts Versuch einer religions- Erikson sagt Grundvertrauen und

u17 ıst daspädagogischen Kairologie Grundmißtrauen als Prägungen für das
Bewußtsein für die „Rechtzeitigkeit“ 1n der weitere Leben gegenüber””. Die NOC|
Glaubensvermittlung erneut erwacht. nicht ausdrückliche) Erfahrung VO

Nicht jederzeit und jedem Ort bestehen Gott, der mıiıt uns Menschen 1m Bun-
dieselben Bedingungen für die Möglich- de ist, begegnet dem Säugling 1n der
keit, daß das Wort Gottes 1mM eıgenen „Rundumversorgung” und liebenden
Leben, 1 Zusammenleben mıit anderen, ähe der Bezugspersonen.
1n kirchlichen und gesellschaftlichen on das Lebensmonat geht das
Strukturen UuUSW. konkret wird. Man annn paradiesische Lebensgefühl der Ureinheit

17 Englert, Glaubensgeschichte und Bildungsprozeß. Versuch einer religionspädagogischen Kairologie,
München 1985
Vgl Mahler/E Püse/A Bergmann, Diepsychische Geburt des Menschen. Symbiose und Indivi-
duation, Frankfurt 1980.
Vgl H.Erikson, Kindheit und Gesellschaft, New ork 1950, dtsch Stuttgart 1987, 241-245

292 

"Nachfolge# gehen muß. Gerade das Aus­
halten von Widerständen, Spannungen 
und Krisen angesichts der Wechselbezie­
hung von Botschaft und Situation 
machen Glaubensvermittler auch glaub­
würdig; die Echtheit des Lebenszeugnisses 
ist von entscheidender Bedeutung. Alle 
auch noch so gut eingelernten oder fach­
lich gerechtfertigten Versuche, sich in der 
Auseinandersetzung mit und in der Ver­
mittlung der Botschaft distanzierend her­
auszuhalten, bleiben unglaubwürdig und 
gehen ins Leere. 

3.4. Die Situation mißachten 

Korrelative Bibeldidaktik erfordert nicht 
nur eine sehr gute Kenntnis der Texte, exe­
getisches Wissen und existentielle Ausein­
andersetzung, sondern auch eine gediege­
ne Kenntnis der Vermittlungssituation. 
Diese beginnt beim Wissen um die biogra­
phische und situative Abhängigkeit in der 
Begegnung mit biblischen Texten und 
führt bis in die sozialwissenschaftliche 
und konkret alltägliche Analyse der 
kirchlich-gesellschaftlichen Wirklichkeit, 
wie sie in Lateinamerika vorbildlich in 
jeder "reunionu geschieht. 

4. Unter welchen Bedingungen kann das 
"Wort Gottes" konkret werden? 

Seit R. Englerts Yersuch einer religions­
pädagogischen Kairologie017 ist das 
Bewußtsein für die "Rechtzeitigkeit" in der 
Glaubensvermittlung erneut erwacht. 
Nicht jederzeit und an jedem Ort bestehen 
dieselben Bedingungen für die Möglich­
keit, daß das Wort Gottes im eigenen 
Leben, im Zusammenleben mit anderen, 
in kirchlichen und gesellschaftlichen 
Strukturen usw. konkret wird. Man kann 
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den "Kairosu, den rechten Augenblick der 
Glaubensvermittlung, auch im Hinblick 
auf die unterschiedlichen "Lernorte" des 
Glaubens wie Elternhaus, Kindergarten, 
Schule, Sakramentenkatechese, theologi­
sche Erwachsenenbildung usw. beden­
ken. 
Wie Menschen heute der Bibel begegnen 
und wie sie für sie zur sinnstiftenden und 
gleichzeitig die Umkehr des Lebens anstif­
tenden Botschaft werden kann, das hängt 
nicht in erster Linie von vielen Methoden 
und attraktiven Medien - wie manche 
meinen - ab. Ein Bewußtsein für den 
"Kairos" in der Tradierung der Bibel ist viel 
wichtiger, wie abschließend an zwei Bei­
spielen erläutert werden soll. 

4.1. Bibel und Lebensgeschichte 

Noch bevor ein Kind als erste Beziehungs­
worte "Mama" oder "Papau lallen kann, 
werden wichtige Weichen für die spätere 
Begegnung mit dem biblischen Glauben 
gestellt. Nach übereinstimmender Aus­
kunft tiefenpsychologischer Entwick­
lungstheorien lebt der Säugling nach einer 
ersten autistischen - also ausschließlich 
auf sich selbst bezogenen - Phase in 
"Symbioseu mit der wichtigsten Bezugs­
person, meist mit der Mutter18• In diesem 
frühen Lebensabschnitt stehen sich -wie 
E. Erikson sagt - Grundvertrauen und 
Grundmißtrauen -als Prägungen für das 
weitere Leben gegenüber19 • Die (noch 
nicht ausdrückliche) Erfahrung vom 
guten Gott, der mit uns Menschen im Bun­
de ist, begegnet dem Säugling in der 
"Rundumversorgung" und liebenden 
Nähe der Bezugspersonen. 
Schonumdas4./5. Lebensmonat geht das 
paradiesische Lebensgefühl der Ureinheit 

17 R. Englert, Glaubensgeschichte und Bildungsprozeß. Versuch einer religionspädagogischen Kairologie, 
München 1985. 

18 Vgl. u. a. M. S.Mahler/F. Püse/A. Bergmann, Die psychische Geburt des Menschen. Symbiose und Indivi­
duation, Frankfurt 1980. 

19 Vgl. E. H.Erikson, Kindheit und Gesellschaft, New York 1950, dtsch. Stuttgart 1987, 241-245. 
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mıiıft der Mutter Ende:; Schritt für Schritt Subjekte zu nehmen unı: bereit
beginnt das Kleinkind seine Welt ent- se1ın, auch VOIN ihnen zZ.u lernen.
decken. Erste Symbole geliebte Obijekte Von der en Sprachentwicklung
wI1e Kuscheltiere u.a., heltfen dem Kind, können Eltern mıit ihren Kindern In einen
notwendige Irennungen VON der Bezugs- intersubjektiven Dialog treten, der die

auszuhalten. DieseTS' „dritten natürliche „Vergötterung” der Eltern durch
Objekte“° Deine Mutltter/dein Vater ihre Kinder bricht, ın S1e sich, wI1e
sind (trotzdem) da, wenn du s1e auch nicht VO  »3 den Psalmen bis ZUIN Vater Unser ıIn
unmittelbar VOTr Augen ast oder Örper- der Bibel modellhaft vorgebildet ist,
ich spuren kannst. Es leuchtet ein, daß die gemeinsam einem unendlich Größeren

und ihr alltägliches Lebenfrühen Symbole Mutterboden für religiö-
Symbolbildung sind und dem Men- klagend, jubelnd, dankend, bittend der

schen später ertahrbar machen, wIı1e sich manchmal auch 1Ur schweigend VOTI Ihm
Gott 1n allen Dingen und Geschehnissen „ZUT Sprache bringen.
offenbaren annn uch eın 1nnn für die Bis 1n das Grundschulalter hinein hätten
Gleichnisse und Gleichnishandlungen Eltern, die eine lebendige Beziehung ZU[

Jesu, ın denen die anbrechende (Gottes- Bibel haben, die Chance, ihren Kindern
herrschaft symbolhaft zugänglich macht, biblische Jlexte VOT allem entlang der
wird VO lingen der Symbolbildung in großen Gestalten des en und Neuen
derenKindheit, freilich auch VOI der Testamentes erzählen. Der SPaN-
späteren ausdrücklichen Begegnung mıt nendste Fernsehfilm annn unınteressant

werden, wenn Mutter der Vater, Omaden jüdisch-christlichen Glaubenssym-
bolen abhängig se1in. der Opa beziehungsreich und lebendig
Bevor das Kleinkind für den Kindergar- Zu erzählen beginnen. Erzählen 1st der
ten, für einegrößere Gemeinschaft reif Grundvorgang, WI1Ie biblische Texte we!l-
ist, löst sich Von den Eltern, indem eSs tergegeben wurden un wI1ıe auch heute
selbständig laufen, „Nein-sagen und über- Kinder a  ,  AUS dem Mund ihrer Eltern den
haupt sprechen lernt Diese frühe Ablöse Glauben erfahren.
und Selbständigkeit des Kindes, die Viele Mütter un!:! Väterenes5 verlernt,

ihren Kindern erzählen. Sie nehmensich in spateren Lebensphasen 15 ZU[Tr end-
gültigen Stabilisierung der Ich-Identität sich keine Zeit dafür der lassen sich VOomn

1 frühen Erwachsenenalter 1n unter- den Medien verdrängen. Von Jesus und
schiedlicher Intensität vollzieht, bedarf anderen biblischen Gestalten Z.Uu erzählen,
der klaren un einfühlsam-freigebenden sS1e schon deshalb nicht, weil 61e
Begleitung Erwachsener. In einer Gesell- diese wen1g kennen un:! weil S1e cselber
schaft, diezwischen Vergötterung, media- Schwierigkeiten mıt den biblischen lexten
ler und materieller Ausbeutung der ind- haben Mit ihrem Schweigen unterbre-

chen s1e aber die Jange Erzähltradition desheit hin und her gerissen lst, ist 5

keineswegs selbstverständlich, Kinder biblischen Glaubens, Uu$Ss der heraus sich
ach dem Beispiel Jesu, wIıe WIr ihm d. Jesus selber verstand und der das Neue
ın den markinischen Perikopen VO Testament bzw. die gesamte Bibel ihre Ent-
„Rangstreit der Jünger”(Mk „33—937) tehung verdankt. Im Erzählen geben die
der der „Segnung der Kinder“ (Mk Mütter und Väter Auskunft ber ihre tief-
0,13—16) begegnen, unabhängig Von sten Lebenshoffnungen.
ihrer Entwicklungsstufe un moralischen Um das nalve Frzählen biblischer Jexte,
Qualität In ihrem personalen Menschsein VOT allem umfangreicher Al-Erzählzy-
als bereits glaubende und vertrauende klen, ist ıIn der Religionspädagogik
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mit der Mutter zu Ende; Schritt für Schritt 
beginnt das Kleinkind seine Welt zu ent­
decken. Erste Symbole - geliebte Objekte 
wie Kuscheltiere u.ä. - helfen dem Kind, 
notwendige Trennungen von der Bezugs­
person auszuhalten. Diese ,,dritten 
Objekteu sagen: Deine Mutter/dein Vater 
sind (trotzdem) da, wenn du sie auch nicht 
unmittelbar vor Augen hast oder körper­
lich spüren kannst. Es leuchtet ein, daß die 
frühen Symbole Mutterboden für religiö­
se Symbolbildung sind und dem Men­
schen später erfahrbar machen, wie sich 
Gott in allen Dingen und Geschehnissen 
offenbaren kann. Auch ein Sinn für die 
Gleichnisse und Gleichnishandlungen 
Jesu, in denen er die anbrechende Gottes­
herrschaft symbolhaft zugänglich macht, 
wird vom Gelingen der Symbolbildung in 
der frühen Kindheit, freilich auch von der 
späteren ausdrücklichen Begegnung mit 
den jüdisch-christlichen Glaubenssym­
bolen abhängig sein. 
Bevor das Kleinkind für den Kindergar­
ten, dh. für eine größere Gemeinschaft reif 
ist, löst es sich von den Eltern, indem es 
selbständig laufen, ,,Nein!!.sagen und über­
haupt sprechen lernt. Diese frühe Ablöse 
und erste Selbständigkeit des Kindes, die 
sich in späteren Lebensphasen bis zur end­
gültigen Stabilisierung der Ich-Identität 
im frühen Erwachsenenalter in unter­
schiedlicher Intensität vollzieht, bedarf 
der klaren und einfühlsam-freigebenden 
Begleitung Erwachsener. In einer Gesell­
schaft, die zwischen Vergötterung, media­
ler und materieller Ausbeutung der Kind­
heit hin und her gerissen ist, ist es 
keineswegs selbstverständlich, Kinder 
nach dem Beispiel Jesu, wie wir ihm u. a. 
in den markinischen Perikopen vom 
"Rangstreit der Jünger"(Mk 9,33-37) 
oder der "Segnung der Kinder" (Mk 
10,13-16) begegnen, unabhängig von 
ihrer Entwicklungsstufe und moralischen 
Qualität in ihrem personalen Menschsein 
als bereits glaubende und vertrauende 
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Subjekte ernst zu nehmen und bereit zu 
sein, auch von ihnen zu lernen. 
Von der frühen Sprachentwicklung an 
können Eltern mit ihren Kindern in einen 
intersubjektiven Dialog treten, der die 
natürliche Yergötterungu der Eltern durch 
ihre Kinder bricht, wenn sie sich, wie es 
von den Psalmen bis zum Vater Unser in 
der Bibel modellhaft vorgebildet ist, 
gemeinsam einem unendlich Größeren 
anvertrauen und ihr alltägliches Leben 
klagend, jubelnd, dankend, bittend oder 
manchmal auch nur schweigend vor Ihm 
~ur Spracheu bringen. 
Bis in das Grundschulalter hinein hätten 
Eltern, die eine lebendige Beziehung zur 
Bibel haben, die Chance, ihren Kindern 
biblische Texte - vor allem entlang der 
großen Gestalten des Alten und Neuen 
Testamentes - zu erzählen. Der span­
nendste Fernsehfilm kann uninteressant 
werden, wenn Mutter oder Vater, Oma 
oder Opa beziehungsreich und lebendig 
zu erzählen beginnen. Erzählen ist der 
Grundvorgang, wie biblische Texte wei­
tergegeben wurden und wie auch heute 
Kinder aus dem Mund ihrer Eltern den 
Glauben erfahren. 
Viele Mütter und Väter haben es verlernt, 
ihren Kindern zu erzählen. Sie nehmen 
sich keine Zeit dafür oder lassen sich von 
den Medien verdrängen. Von Jesus und 
anderen biblischen Gestalten zu erzählen, 
wagen sie schon deshalb nicht, weil sie 
diese zu wenig kennen und weil sie selber 
Schwierigkeiten mit den biblischen Texten 
haben. Mit ihrem Schweigen unterbre­
chen sie aber die lange Erzähltradition des 
biblischen Glaubens, aus der heraus sich 
Jesus selber verstand und der das Neue 
Testament bzw. die gesamte Bibel ihre Ent­
stehung verdankt. Im Erzählen geben die 
Mütter und Väter Auskunft über ihre tief­
sten Lebenshoffnungen. 
Um das naive Erzählen biblischer Texte, 
vor allem umfangreicher AT-Erzählzy­
klen, ist in der Religionspädagogik - im 
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Rahmen der Symboldidaktik eine hef- Schonraum auf, sondern werden VOTLr

tige Diskussion entbrannt. Während die allem auch ber die Medien mıiıt säkula-
eınen meinen, InNnan MUSSe zumindest en Weltbildern konfrontiert. Eltern und
der Intention ach Kinder ber religiö- andere Glaubensbegleiter sollten den Kin-
S Lernen aus der ersten Unmiuttelbarkeit dern Rede und Antwort stehen können,
in der Begegnung mıit dem biblischen wWenIı diese kritisch fragen beginnen.
Weltbild und den biblischen Texten her- ber das Kindergartenalter, die rund-
ausführen und ihnen z einem kritischen schulzeit und die weiterführenden Schu-
Bewußtsein gegenüber der Bibel verhel- len hinaus könnten WIT weıitere „rechtzeiti-
fen, wollen andere diese sogenannte erste ge Begegnungsmöglichkeiten muıt dem
Naivität der Kinder erhalten und VOLFr dem biblischen Glauben aufdecken. Mit dem
didaktischen Zugriff der Erwachsenen Erwachsenenalter und der damit In Ver-
möglichst lange schützen. Weltbild und bindung stehenden Erwachsenenkateche-
Gestalten der Bibel entsprächen geradezu wechseln WIT den „Lernort  ‚ VoNn der
den kindlichen Vorstellungen; ıIn den Familie zw.Schule ın die Gemeindekate-
biblischen Erzählungen onne sich das chese hinein.
ind wiederfinden und, sich mıt er- Interaktionelle Bibelkatechese miı1tschiedlichen biblischen Gestalten, Hal-
tungen und Handlungen identifizierend, Erwachsenen
se1ne eigene Welt aufbauen.“ Die Programme der Pfarren und kirchli-
uch das Bibelerzählen In Gruppen chen Bildungseinrichtungen welsen heute
betrifft, gibt gegensätzliche Stand- eiıne tast unübersehbare Vieltfalt Veran-
punkte der Kognitionspsychologe staltungen auf, die mıit csehr verschiedenen
Goldman Z.. warnte bereits 1n den sech- „Methoden“ biblische Texte zugänglich
zıger Jahren davor, ın Kindergruppen w1ı1e machen wollen. Die Angebote reichen
S1e Kindergartengruppen der Schulklas- von einfachen Bibelgesprächen bzw.
sen darstellen, biblische Texte alV zZzu Bibelrunden ber die verschiedenen Aus-
lesen, weil jedes indVon anderen Verste- drucksmöglichkeiten biblischer lexte 1m
hensvoraussetzungen ausgehe und PS auf Erzählen, Malen, Janzen, Spielen, Medi-
diese Weise zZzu Mißverständnissen der tıeren, Verfremden, Vertonen us  z bis
biblischen lexte kommen musse, die Spä- exegetischen Versuchen historisch-kriti-
ter aum mehr auszuraumen seien“. Kri- scher, aber auch linguistischer, sozialge-
tisch ist beiden Positionen gegenüber schichtlicher, materialistischer, feministi-
anzumerken, daß Kinder ıin einer plurali- scher der tiefenpsychologischer Art
stischen und gegenüber religiösen Einstel- Theologische Ausbildungsstätten mussen
Jungen weitgehend gleichgültigen Gesell- sich angesichts dieser Methodenvielfalt
schaft nicht WI1Ie 1im Glashaus” aufwach- der Praxis die rage gefallen lassen, inwıe-
SEIN, das S1e je ach Position VOTLI welt- tern s1e durch den Mangel kritischer
bildzerstörenden oder weltbild- Auseinandersetzung muit den vielfältig
stimulierenden Auseinandersetzungen praktizierten Bibelzugängen, dem Dilet-
schützt. Kinderwachsen In keinem naıven tantısmus Vorschub eisten.

20 Vgl A.Bucher, „Wenn WIFr iImmer tieter graben294  Scharer / Bibel in der Katechese  Rahmen der Symboldidaktik — eine hef-  Schonraum auf, sondern werden — vor  tige Diskussion entbrannt. Während die  allem auch über die Medien — mit säkula-  einen meinen, man müsse — zumindest  ren Weltbildern konfrontiert. Eltern und  der Intention nach — Kinder über religiö-  andere Glaubensbegleiter sollten den Kin-  ses Lernen aus der ersten Unmittelbarkeit  dern Rede und Antwort stehen können,  in der Begegnung mit dem biblischen  wenn diese kritisch zu fragen beginnen.  Weltbild und den biblischen Texten her-  Über das Kindergartenalter, die Grund-  ausführen und ihnen zu einem kritischen  schulzeit und die weiterführenden Schu-  Bewußtsein gegenüber der Bibel verhel-  len hinaus könnten wir weitere „rechtzeiti-  fen, wollen andere diese sogenannte erste  ge“ Begegnungsmöglichkeiten mit dem  Naivität der Kinder erhalten und vor dem  biblischen Glauben aufdecken. Mit dem  didaktischen Zugriff der Erwachsenen  Erwachsenenalter und der damit in Ver-  möglichst lange schützen. Weltbild und  bindung stehenden Erwachsenenkateche-  Gestalten der Bibel entsprächen geradezu  se wechseln wir den „Lernort“ von der  den kindlichen Vorstellungen; in den  Familie bzw.Schule in die Gemeindekate-  biblischen Erzählungen könne sich das  chese hinein.  Kind wiederfinden und, sich mit unter-  4.2. Interaktionelle Bibelkatechese mit  schiedlichen biblischen Gestalten, Hal-  tungen und Handlungen identifizierend,  Erwachsenen  seine eigene Welt aufbauen.”  Die Programme der Pfarren und kirchli-  Auch was das Bibelerzählen in Gruppen  chen Bildungseinrichtungen weisen heute  betrifft, gibt es gegensätzliche Stand-  eine fast unübersehbare Vielfalt an Veran-  punkte: der Kognitionspsychologe R.  staltungen auf, die mit sehr verschiedenen  Goldman z. B. warnte bereits in den sech-  „Methoden“ biblische Texte zugänglich  ziger Jahren davor, in Kindergruppen wie  machen wollen. Die Angebote reichen  sie Kindergartengruppen oder Schulklas-  von einfachen Bibelgesprächen bzw.  sen darstellen, biblische Texte naiv zu  Bibelrunden über die verschiedenen Aus-  lesen, weil jedes Kind von anderen Verste-  drucksmöglichkeiten biblischer Texte im  hensvoraussetzungen ausgehe und es auf  Erzählen, Malen, Tanzen, Spielen, Medi-  diese Weise zu Mißverständnissen der  tieren, Verfremden, Vertonen usw. bis zu  biblischen Texte kommen müsse, die spä-  exegetischen Versuchen historisch-kriti-  ter kaum mehr auszuräumen seien”. Kri-  scher, aber auch linguistischer, sozialge-  tisch ist beiden Positionen gegenüber  schichtlicher, materialistischer, feministi-  anzumerken, daß Kinder in einer plurali-  scher oder tiefenpsychologischer Art.  stischen und gegenüber religiösen Einstel-  Theologische Ausbildungsstätten müssen  lungen weitgehend gleichgültigen Gesell-  sich angesichts dieser Methodenvielfalt  schaft nicht wie im „Glashaus“ aufwach-  der Praxis die Frage gefallen lassen, inwie-  sen, das sie — je nach Position vor welt-  fern sie durch den Mangel an kritischer  bildzerstörenden  oder  weltbild-  Auseinandersetzung mit den vielfältig  stimulierenden  Auseinandersetzungen  praktizierten Bibelzugängen, dem Dilet-  schützt. Kinder wachsen in keinem naiven  tantismus Vorschub leisten.  20  Vel. u. a. A. A.Bucher, ‚Wenn wir immer tiefer graben ... kommt vielleicht die Hölle.“ Plädoyer für die  erste Naivität; in: KatBl 114(1989)654-662.  Vel. auch R. Oberthür, Die „erste Naivität“ ist in der „zweiten“ aufgehoben. Überlegungen zum Verhältnis  21  zwischen „erster“ und „zweiter Naivität“, in: KatBl 115(1990)176-179.  Vgl. R. Goldman, Religious Thinking from Childhood to Adolescence, London 1964.kommt vielleicht die Hölle“ Plädoyer für die
rste Naivität; In KatBl 114(1989)654-662,

uch Oberthür, Die „erste Naivität“ ist In der „zweiten” aufgehoben. Überlegungen ZUun Verhältnis
21

zwischen „erster“ und „zweiter Naivität”, In: KatBl 115(1990)176-179
Vgl Goldman, Religious Thinking from Childhood Adolescence, London 1964
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Rahmen der Symboldidaktik - eine hef­
tige Diskussion entbrannt. Während die 
einen meinen, man müsse - zumindest 
der Intention nach - Kinder über religiö­
ses Lernen aus der ersten Unmittelbarkeit 
in der Begegnung mit dem biblischen 
Weltbild und den biblischen Texten her­
ausführen und ihnen zu einem kritischen 
Bewußtsein gegenüber der Bibel verhel­
fen, wollen andere diese sogenannte erste 
Naivität der Kinder erhalten und vor dem 
didaktischen Zugriff der Erwachsenen 
möglichst lange schützen. Weltbild und 
Gestalten der Bibel entsprächen geradezu 
den kindlichen Vorstellungen; in den 
biblischen Erzählungen könne sich das 
Kind wiederfinden und, sich mit unter­
schiedlichen biblischen Gestalten, Hal­
tungen und Handlungen identifizierend, 
seine eigene Welt aufbauen. 20 

Auch was das Bibelerzählen in Gruppen 
betrifft, gibt es gegensätzliche Stand­
punkte: der Kognitionspsychologe R. 
Goldman z. B. warnte bereits in den sech­
ziger Jahren davor, in Kindergruppen wie 
sie Kindergartengruppen oder Schulklas­
sen darstellen, biblische Texte naiv zu 
lesen, weil jedes Kind von anderen Verste­
hensvoraussetzungen ausgehe und es auf 
diese Weise zu Mißverständnissen der 
biblischen Texte kommen müsse, die spä­
ter kaum mehr auszuräumen seien21 • Kri­
tisch ist beiden Positionen gegenüber 
anzumerken, daß Kinder in einer plurali­
stischen und gegenüber religiösen Einstel­
lungen weitgehend gleichgültigen Gesell­
schaft nicht wie im ,,Glashaus" aufwach­
sen, das sie - je nach Position vor welt­
bildzerstörenden oder weltbild­
stimulierenden Auseinandersetzungen 
schützt. Kinderwachsen in keinem naiven 
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Schonraum auf, sondern werden - vor 
allem auch über die Medien - mit säkula­
ren Weltbildern konfrontiert. Eltern und 
andere Glaubensbegleiter sollten den Kin­
dern Rede und Antwort stehen können, 
wenn diese kritisch zu fragen beginnen. 
Über das Kindergartenalter, die Grund­
schulzeit und die weiterführenden Schu­
len hinaus könnten wir weitere "rechtzeiti­
ge" Begegnungsmöglichkeiten mit dem 
biblischen Glauben aufdecken. Mit dem 
Erwachsenenalter und der damit in Ver­
bindung stehenden Erwachsenenkateche­
se wechseln wir den "Lernort" von der 
Familie bzw.Schule in die Gemeindekate­
chese hinein. 

4.2. lnteraktionelle Bibelkatechese mit 
Erwachsenen 

Die Programme der Pfarren und kirchli­
chen Bildungseinrichtungen weisen heute 
eine fast unübersehbare Vielfalt an Veran­
staltungen auf, die mit sehr verschiedenen 
"Methoden'' biblische Texte zugänglich 
machen wollen. Die Angebote reichen 
von einfachen Bibelgesprächen bzw. 
Bibelrunden über die verschiedenen Aus­
drucksmöglichkeiten biblischer Texte im 
Erzählen, Malen, Tanzen, Spielen, Medi­
tieren, Verfremden, Vertonen usw. bis zu 
exegetischen Versuchen historisch-kriti­
scher, aber auch linguistischer, sozialge­
schichtlicher, materialistischer, feministi­
scher oder tiefenpsychologischer Art. 
Theologische Ausbildungsstätten müssen 
sich angesichts dieser Methodenvielfalt 
der Praxis die Frage gefallen lassen, inwie­
fern sie durch den Mangel an kritischer 
Auseinandersetzung mit den vielfältig 
praktizierten Bibelzugängen, dem Dilet­
tantismus Vorschub leisten. 

20 Vgl. u. a. A. A.Bucher, .Wenn wir immer tiefer graben ... kommt vielleicht die Hölle." Plädoyer für die 
erste Naivität; in: KatBI 114(1989)654-662. 
Vgl. auch R. Oberthür, Die .erste Naivität" ist in der .zweiten" aufgehoben. Überlegungen zum Verhältnis 
zwischen .erster• und .zweiter Naivität", in: I<atBI 115(1990)176-179. 

21 Vgl. R. Goldman, Religious Thinking from Childhood to Adolescence, London 1964. 
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Bringt 1a1ı die Vielf£falt der Angebote ZUT: SUNSC$HN der religiösen Entwicklung. Sie
Bibelarbeit mıiıt Erwachsenen 1in eın Ver- könnte einer „‚entinstitutionalisierten“ un:
hältnis ZU[T tatsächlichen Kenntnis VOIN „lebensweltbezogenen“ Bibelkatechse
Bibeltexten der g2ar eines bewußt AuUuSs er Erwachsenen zufallen, In der Chri-
dem biblischen Wort heraus gestalteten sten „wechselseitig ZU Begleiter ihrer
Glaubenslebens, wird 1an deren Wirk- glaubensgeschichtlichen Entwicklung
samkeit kritisch befragen mussen werden können
Für Englert besteht der „Kairos“” der
Erwachsenenkatechese VOT allem in der ıne gemeinsame und kontinuierliche
„Ermutigung eiıner Naivität zweıten Bibellektüre ıin eıner ruppe erwachsener
Grades“?, in der sich der ensch prak- Christen, die nicht VoNn einem „Experten”
tisch auf den Zuspruch un Anspruch des geleitet wird, sondern ın der jedes Mit-
Glaubens einläßt p * un! ZWar in dem glied ach Möglichkeit sich selbst leitet
Bewußtsein, da(} christlicher Existenz und gleichzeitig immer wieder den Dienst
WasbleibendUngesichertes undKontin- der itung der Gesamtgruppe über-
gentes anhaftet “ Es geht das „Wagnis nımmt, 1n der also nicht einer VOI den
eiıner persönlichen Nachfolgegeschichte” anderen der für 1€e€ anderen das Wort
1n einer Naivität, die durch den Zweifel Gottes auslegt, sondern in der alle mıiıtein-

MNSsSeTE Fall könnten WITr durch ander und jeder Einzelne dem Wort Gottes
die historisch-kritische Exegese hin- gegenüber Hörende sind, könnte d  1ese
durchgegangen ist „Auf der Grundlage Aufgabe besten erfüllen. In einer sol-

cheneiner olchen zweiten Naivität entwickelt intersubjektiv-interaktionellen
sich annn vielleicht allmählich SO Bibellektüre wird das alltägliche Leben
wI1ı1e eine 1m Glauben begründete Identi- der Betroffenen seinem Eigenwert
tät ““ Da diese entscheidende katecheti- ZENAUSO ZUT: Sprache kommen wIıe die her-
sche Aufgabe weder die Kinderkatechese ausfordernde und ZUT Umkehr des Lebens
ın der Gemeinde och der eisten kön- anstoßende und ZU) konkreten Engage-
NenNn, versteht sich schon AuUuSs den Bedin- ment provozierende biblische Botschaftft.

Englert, Plädoyer für „religionspädagogische Pünktlichkeit“. Zum Verhältnis vVvVonmn Glaubensgeschichte,
23

Lebensgeschichte Uunı! Bildungsprozeß, 1n: KatBl 113(1988)167.
Ebd
Ebd

Besuchen Sie das Schlägl]!
tische Stittskirche Stifttsmuseum Laufend Sonder-
Romanische rypta Gemäldegalerie mıit gotischen ausstellungen
(eigentl. Kapitelsaal, Tafelbildern etc. 1mM eUuen
erbaut gl Stiftsbibliothek mıiıt Bänden Kapitelsaal
Stiftsmuseum geöffnet: Mai bis Oktober wochentags: 10—12 und 13—17 hr, n Sonn- und
Feiertagen: 11—17 hr, 1mM Winter gen_n Voranmeldung.

Scharer / Bibel in der Katechese 

Bringt man die Vielfalt der Angebote zur 
Bibelarbeit mit Erwachsenen in ein Ver­
hältnis zur tatsächlichen Kenntnis von 
Bibeltexten oder gar eines bewußt aus 
dem biblischen Wort heraus gestalteten 
Glaubenslebens, wird man deren Wirk­
samkeit kritisch befragen müssen. 
Für R. Englert besteht der "Kairos" der 
Erwachsenenkatechese vor allem in der 
"Ermutigung zu einer Naivität zweiten 
Grades"22, in der sich der Mensch prak­
tisch auf den Zuspruch und Anspruch des 
Glaubens einläßt ,, ... und zwar in dem 
Bewußtsein, daß christlicher Existenz 
etwas bleibend Ungesichertes und Kontin­
gentes anhaftet:'23 Es geht um das „Wagnis 
einer persönlichen Nachfolgegeschichte0 

in einer Naivität, die durch den Zweifel­
in unserem Fall könnten wir sagen: durch 
die historisch-kritische Exegese - hin­
durchgegangen ist. "Auf der Grundlage 
einer solchen zweiten Naivität entwickelt 
sich dann vielleicht allmählich so etwas 
wie eine im Glauben begründete Identi­
tät."24 Daß diese entscheidende katecheti­
sche Aufgabe weder die Kinderkatechese 
in der Gemeinde noch der RU leisten kön­
nen, versteht sich schon aus den Bedin-
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gungen der religiösen Entwicklung. Sie 
könnte einer ,,entinstitutionalisierten" und 
„lebensweltbezogenen" Bibelkatechse 
unter Erwachsenen zufallen, in der Chri­
sten „wechselseitig zum Begleiter ihrer 
glaubensgeschichtlichen Entwicklung 
werden können°. 25 

Eine gemeinsame und kontinuierliche 
Bibellektüre in einer Gruppe erwachsener 
Christen, die nicht von einem "Experten° 
geleitet wird, sondern in der jedes Mit­
glied nach Möglichkeit sich selbst leitet 
und gleichzeitig immer wieder den Dienst 
der Leitung der Gesamtgruppe über­
nimmt, in der also nicht einer vor den 
anderen oder für die anderen das Wort 
Gottes auslegt, sondern in der alle mitein­
ander und jeder Einzelne dem Wort Gottes 
gegenüber Hörende sind, könnte diese 
Aufgabe am besten erfüllen. In einer sol­
chen intersubjektiv-interaktionellen 
Bibellektüre wird das alltägliche Leben 
der Betroffenen in seinem Eigenwert 
genauso zur Sprache kommen wie die her­
ausfordernde und zur Umkehr des Lebens 
anstoßende und zum konkreten Engage­
ment provozierende biblische Botschaft. 

22 R. Englert, Plädoyer für .religionspädagogische Pünktlichkeit". Zum Verhältnis von Glaubensgeschichte, 
Lebensgeschichte und Bildungsprozeß, in: KatBl 113(1988)167. 

23 Ebd. 
24 Ebd. 
25 Ebd. 

Besuchen Sie das Stift Schlägl! 
Gotische Stiftskirche 
Romanische Krypta 
(eigentl. Kapitelsaal, 
erbaut um 1250) 

Stiftsmuseum laufend Sonder-
Gemäldegalerie mit gotischen ausstellungen 
Tafelbildern etc. im neuen 
Stiftsbibliothek mit 60.000 Bänden Kapitelsaal 

Stiftsmuseum geöffnet: Mai bis Oktober wochentags: 10-12 und 13-17 Uhr, an Sonn- und 
Feiertagen: 11-17 Uhr, im Winter gegen Voranmeldung. 


